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Italien treibt zum Kriege 


Doppelipiel des italienischen Miniſterrats: Krieg mit Abeſſinien 
und Verſöhnung Englands 


Rom, 28. September. Heute vormittag ſund eine 
Sitzung des Miniſterrats ſtatt, in welcher Mufſolini über 
die Entwicklung des Konflikts mit Abeſſinzen berdchtete. 

In einem über dieſe Miniſterratsſitzung ausgegebe⸗ 
nen Bericht wendet ſich die italieniſche Regieruig zumächſt 
gegen die Vorſchläge des Fünſerausſchuſſes des Völker⸗ 
bundes, die dem Expanſionsbedürfnis und der Sicherheit 
Italiens nücht Rechnung trügen und den bisherigen Ver⸗ 
trägen mit Abeſſinien, die den Intereſſen Italſens in 
Abeffinien das Vorrecht einräumten, zuwiderlieſen. Die 
italüeniſche Regierung werde, jo heißt es in dem Bericht, 
ihre Initiative in bezug auf Abeſſinien niemals auf 
einem Terrain und in einer Umgebung ſeſtlegen, die die 
Intereſſen Italiens benachteiligen. Die italieniſſhe Ne: 
gierung ftellt hierbei die Behauptung mf, daß Abeſſinien 
feine Kriegs vorbereitungen fieberhaft fortſetze und be⸗ 
zeichnet den Beſchluß des Kaiſers von Abeſſinien, feine 
Truppen 30 Kilometer von der Grenze zurückzutziehen, 
als ein ſtrategiſches Manöver, das nicht ernſt genommen 
werden könne und nur zu dem Zweck geſchehe, um ſüir den 
Kriegsfall beſſere Poſitionen n. Dieſe ihre 
Behauptungen nimmt die ſtalzenſſche Regierung fobksır 
zum Anlaß, die Beſchleunigung der Truppen⸗ 
transporte nach Oſtafrika zu rechtfertigen. f 

Der italieniſche Miniſterrat beſchloß ſodann eine 
Aktionslinie für ihre nächſten Maßnahmen. 

Darin wird erklärt, daß Italien im Völler⸗ 
bund bis zu einem Zeitpunkt verbleiben werde, da der 
Völkerbund die volle Verantwortung übernehmen werde 
für die Mittel, die Italien treffen ſollen. Sodann wird 
feſtgeſtellt, daß Italien bei ſeinem Vorgehen in Abeſſi⸗ 
nien nicht die Abſicht habe, die engliſchen Intereſſen in 
Abeſſinien zu ſchädigen. Das engliſche Volk müßte, ſo 
heißt es in der Erklärung der italieniſchen Regierung, 
trotz aller antifaſchiſtiſchen Myſtifikationen wiſſen, daß die 
italieniſche Regierung Großbritannien ihre Bereitſchaft 
erklärt hat, ein Abkommen zu treffen, daß die englischen 
Intereſſen in Abeſſinien ſichern würde. 

Zum Schluß beſchloß noch die italieniſche Regierung, 
den Truppen in Somali und Eryträa Grüße und Wünſche 
zu überſenden. N 

Rom, 28. 


September. Die heutigen Beſchlüſſe des 


nien nicht beeinträchtigen. 


kommentiert: 1. Der Bericht des Miniſterrats iſt entſchie⸗ 
den aggreſſiv gegenüber Abeſſinien; 
2. Der Bericht des Miniſterrats wird als Ankündigung 
des kurz bevorſtehenden Beginns der Kriegshandlungen 
in Abeſſinien angeſehen. Doch ſollte der Kriegsbeginn die 
Bereitſchaft Italiens zu Verhandlungen mit Großbritan⸗ 
N 3. Italien habe es nicht eilig 
mit dem Verlaſſen des Völkerbundes und wünſche darin 
zu verbleiben, es ſei denn, daß der Völkerbund gegenüber 


Jialien Sanktionen beſchließen ſollte. 4. Das Kommu⸗ 


nique der italieniſchen Regierung iſt vor allem auf das 
Ausland, insbeſondere auf die britiſche Oeffentlichkeit 
berechnet. 


Ein neues Interviem des Duce. 

Paris, 28. September. Das „Petit Journal“ ber⸗ 
öffentlicht neue Erklänungen, die Muſſolini ſeinemSonder⸗ 
berichterſtatter gegeben hat. Der Duce führte zunächst die 
häufig bekanntgegebenen Gründe zur Rechtfertigung der 
Hallung Italiens im abeſfiniſchen Streilfall an und be⸗ 
rief ſich dabei auf das Beiſpiel der anderen Großmächte, 
die auf kolonialem Gebiet die Ueberlegenheit und das 
Vorrecht der weißen Raſſe vertreten hätten. 

Muſſolini erblärte ſodann, daß er 1925 mit dem 
engliſchen Botſchafter Sir Ronald Graham einen Akt pa⸗ 
raphiert habe, der Abeſſinien, praktiſch geſehen, zerſtückle. 
Auf die Frage der Berichterſtatters, ob während des Be⸗ 
ſuches Lavals in Rom von der Aufteilung Abeſſiniens die 
Rede geweſen ſei, habe Muſſolini geantwortet: „Natürlich 
nicht, den Laval hätte mit ihm nichts zu beſprechen ge⸗ 
habt, da ja die Frage mit England bereits geregelt {!) 
geweſen ſei.“ u" 

Bei der der kokonſalen Abmachungen 
habe Laval die wirtſchaftlichen Rechte Frankreichs in 
Abeſſinien in der Eiſenbahnzone aufrechterhalten. Be⸗ 
züglich der Möglichkeit neuer Dreierverhandlungen be⸗ 
merkte Muſſolini zum Schluß, im Grunde genommen 


wäre es am beſten, wenn England Italien freie Hand 
ließe, wie es dies auch gegenüber den anderen getan 
habe. Die Stimmung in Italien ſei unbeſiegbar. Das 


Volle habe die Lage begriffen. Die Angriffe vom Aus⸗ 
lande hätten den Stolz des italieniſchen Volkes nur noch 


Miniſterrats werden in hieſigen Preſſekreiſen wie folgt geſteigent. 


Vertagungen in Genf. 


Einberufung der Dölterbunds verſammlung und des Rats nach Bedarf 


Genf, 28. September. Die Völker bunds⸗ 
verjammlung hat Sonnabend vormittag ihre pro» 
grammäßigen Arbeiten abgeſchloſſen und ſich bis auf wei⸗ 
teres vertagt, um im Falle einer Verſthärfung des 
italteniſch⸗abeſſiniſchen Konflikts zu jeder Zeit ohne 
weitere Formalitäten wieder zuſammentrrten zu können. 
Der Vertagungsbeſchlum murde ohne Ausſprarhe gefaßt. 

Desgleichen hat der Völkerbundrat am 
Sonnabend ſeine lauſenden Arbeiten abgeſchloſſen und 
ſich, wie die Verſammlung, lediglich vertagt. 

Ratspräſident Beneſch ſchloß ſodann die Sitzung 
mit einer Anſprache, in der er die Arbeiten der diesjäh⸗ 
rigen Verſammlung würdigte. Er erwähnte dabei auch 
die Abrüſtungsfrage und erklärte, die Tatſache, daß in 
dieſem Jahr keine Ausſprache über die Abrüſtung ftattge- 
funden habe, bedeute keinen Verzicht auf die Hoffnung, 
daß trotz der Schwierigkeiten des Augenblicks die Abrü⸗ 
ſtungskonferenz ihre Arbeiten wieder aufnehmen wird 
und unter der hingebenden Leitung ihres Präſidenten 
Henderſon zum gute Ende führen wird, 

Zu dem italieniſch⸗abeſſiniſchen Konflikt erklärte Be⸗ 
neſch, niemals ſeien in Genf To klare und greifbare E-- 
Färungen über die Aufgaben des Völkerbundes und über 


die reſtloſe Anwendung des Völkerbundspaktes von den 


rn 


diesmal ber Fall geweſen fei. 

Der Ratspräſident ſprach ſodamm davon, daß troß⸗ 
dem in dem Konflikt, den der Rat noch nicht habe regeln 
können, ernſte Ereigniſſe eintreten könnten. Die Ver⸗ 
ſammlung gehe aber in der Hoffmung auseinander, daß 
der Weg der Verſöhnung noch nicht verſchloſſen ſei und 
daß die friedliche Regelung immer noch eintreten könne. 
Er ſchloß mit dem Wunſch, daß die internationalen Er⸗ 
eigniſſe ſich jo entwickeln würden, daß die Verſammlung 
entgegen ihrem heute gefaßten Entſchluß nicht in die 
Notwendigkeit verſetzt werde, neue Sitzungen abzuhalten. 


Italien Toll ſich äußern 
Die Arbeiten des 13ner Ausſchulſſes. 

Genf, 8. September. Der 13ner Ausſchuß des 
Völkerbundrates hat Sonnabend vormittag eine Sitzung 
abgehalten. Es wurde beſchloſſen, das letzte Telegramm 
des Kaiſers von Abeſſinien der italieniſchen Regierung 
zu übermitteln. Die italieniſche R ſoll fi; zu 
dem Vorſchlag der Entſendung neutraler Beobafhter und 
zu der Erklätung, daß ein italiewiſcher Angriff auf Abeſ⸗ 


zeitu 


| Vertretern der Großmächte geſprochen worben, wie das 


1 er einen unverzeihlichen 
in Wirklichlett ift. de 
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Volksſtimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Der Lohn für die Kriecher. 


Bekanntlich hat der Herr Staatspräſident 32 Sena⸗ 
toren zu den 64 gewählten ernannt. Unter den 32 Er⸗ 
nannten befinden ſich, wie wir ebenfalls bereits gemeldet 
haben, zwei Deutſche: der ehemalige Senator Hasbach 
umd der „Landesführer“ der Jungdeutſchen Partei, Ing. 
Wiesner. 

Wir alle kennen dieſe „Wahlen“. Wir wiſſen, daß 
es nicht um Volksvertretung, ſondern um Feſtigung des 
Beſitzſtandes einer Partei, der Partei der „Parteiloſen“ 
ging. Danach wurde die nue Verfaſſung geſchaffen, da⸗ 
nach wurde auch das neue Wahlgeſetz geſchaffen. Die 
Oppoſition iſt ausgeſchaltet worden, ebenſo die nationa⸗ 
len Minderheiten, abgeſehen von lokalen Landesteilen, 
wo fie wie z. B. in der Ukraine eine kompakte Majorität 
bilden. Aber auch hier hätten es die „gut vorbereiteten“ 
Wahlen ſertiggebracht, keinen einzigen Minderheitenver⸗ 
treter wählen zu laſſen. Das Parlament eines Staates, 
deſſen Bürger zu 30 Prozent verſchiedenen nationalen 
Minderheiten angehören, ein ſolches Parlament ohne 
Minderheitenvertreter, das hätte nicht gut ausgeſehen. 
Deshalb werden dieſe „Volksvertretung“, die nur ein 


Ukrainer, Weißruſſen, Juden tieren, denen jetzt gnaden⸗ 
mäßig noch zwei Deutſche beigegeben werden, die man 
beinahe vergeſſen hatte. ern 

Wir wiſſen ja alle, daß es troß des für die Senifihe 
„Heldenſeele“ jo erniedrigenden Feilſchens zu feinem 
Wahlmandat für die Deutſchbürgerlichen gelangt hat. 
Wir deutſchen Sozlaliſten haben gemäß unſerer 
politiſchen Einſtellung einer ſolchen Wahlmache gegen⸗ 
über proteſtiert und dieſem Proteſt durch Wahlent⸗ 
haltung Ausdruck gegeben. Für uns war es von 
vornherein klar, daß eine Wahlbeteiligung für uns gar⸗ 
nicht in Frage kommt. 

Ein Muſterbeiſpiel von Rückgratwerkrümmung haben 
aber die Deutſchbürgerlichen geliefert. Als jede Hoff⸗ 
nung auf Durchbringung eines eigenen Kandidaten vor⸗ 
bei war, taten ſie etwas verärgert und ließen durch den 
ſogen. Rat der Deutſchen erklären, daß ſie es den Volls⸗ 
genoſſen ſelbſt überlaſſen, ob ſie unter ſolchen Umſtänden 
noch wählen konnten oder nicht. Das hat man ihnen 
höheren Ortes übelgenommen und ihnen die Ohren 
gewaſchen. Und gleich darauf ſchlugen die Treudeutſchen 
einen anderen Ton an und erklärten, daß ſie ſich anders 
überlegt hätten und ſich aus verſchiedenen Gründen ber⸗ 
anlaßt fühlten, doch zur Teilnahme an der Wahl aufzu⸗ 
rufen. Und ſogar den Sanacjapolen iſt es aufgefallen, 
daß eine gewiſſe Sorte der Treudeutſchen für die ſanacja⸗ 
polniſchen Kandidaten mehr Reklame gemacht haben als 
die Polen ſelber. Na, ſie haben ſich bewährt, dieſe Treu⸗ 
deutſchen, die heute ſo und morgen ſo ſagen können. Sie 
haben fi, beinahe zu gut bewährt und der Sanacja fl 
dieſe 150prozentige Anbiederung der Deutſchbürgerlichen 
ſchon etwas peinlich geworden, umſomehr, da dieſe treu⸗ 
beutihen Männer aus den Vorſtuben der maßgebenden 
Faktoren nicht herausgekommen waren, wo fie weiter um 
eine Vertretung feilſchten und bettelten. 

Nun hat man fie ihnen gegeben, dieſe Vertretung. 
Witzigermaßen hat man ſich zwei feindſelige Brüder aus 
der deutſchbürgerlichen Familie ausgeſucht. Einen „Sy⸗ 
ſtemman“ und einen „Parteimann“, die ſich täglich ganz 
lotzig angeifern. Die Lodzer „Freie Preſſe“ ift mit ihrem 
Auguſt Utta etwas verſchnupft darüber, daß man „trotz⸗ 
dem“ den Jungdeutſchen Wiesner, den ſie für nicht ganz 
ſtubenrein hielt, ihrem Schutzpatron Auguſt Utta vorge⸗ 
zogen hat. In ihrer dämlichen Wut ſchrieb ſie ganz ein⸗ 
fach nur: „Hasbach zum Senator ernannt“. Und erſt 
tags darauf ſtellte man feſt, daß eigentlich zwei deutſche 
Senatoren ernannt wurden, weil man dieſe für gewiſſe 
Leute etwas beſchämende Tatſache nicht gut verſchweigen 
konnte. 

Der „Politiker“ der „Fr. Pr.“ hat dabei allerlei Entdek⸗ 
kungen gemacht. „Die Tatſache, daß 2 deutſche Senatoren 
ernannt worden ſind, bedeutet weiterhin eine klare Durch⸗ 
ſtreichung der „Theorien“ des Danieſewſki⸗Bundes“ Hier 
Tippfehler gemacht. Denn 

zweier deutſcher Sena 


paar 30 Prozent des Volkes hinter ſich hat, auch a e 7 


ich zu dieſen „Nationalfozialiften" 
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foren unter ſolchen Umſtänden durchaus keine Durch⸗ 
ſtreichung, ſondern eine Anerkennung und Belohnung der 
„Theorien“ des Danielewſki⸗Bundes, der die Rats⸗ und 
Jungdsnscchen jetzt wegen unlauteren Wettbewerbs ver⸗ 
lagen müßte. Denn der Danielewſki⸗Bund ſeligen An⸗ 
gedenkens hat den Loyalitätskuchen gebacken und die 
Rats⸗ und Jungdeutſchen haben ihn ihm weggefreſſen, 
wobei es auch eine ſchöne Balgerei gab. Gerade die Er⸗ 
nennung dieſer zwei Senatoren hat bewieſen, daß Spei⸗ 
chelleckertum und Rückgratverkrümmung noch manchma 
belohnt werden. 

Eine weitere Entdeckung iſt dem „Artikler“ 
„Fr. Pr.“ „unterlaufen“, indem er auch unſer, der deut⸗ 
ſchen Marxiſten gedenkt, die er diesmal „deutſche Sozial⸗ 
demokraten“ nennt. Daß man uns „bei der Ernennung 
unbeachtet ließ, iſt verſtändlich!“ Als ob wir um eine 
Beachtung oder Ernennung gebettelt hätten. Als ob man 
nicht gerade die Oppoſition mit Verſprechungen und der⸗ 
ſchiedenen Drohungen gelockt und ihnen Mandate der⸗ 
ſprochen hätte! Wir ſchrieben doch klar und deutlich 
ſchon vor dem „Wahl“⸗Tage, was aber der Gelegenheits⸗ 
politiker „Homar“ wohlweislich überſieht: „Es gibt keine 
„Loyalität“, die uns deutſche Sozialiſten zwingt, 
ins Parlament Vertreter zu entſenden, die nicht unſer 
Vertrauen beſitzen, oder uns ſogar feindlich geſonnen 
ſind. Für ums gibt es nur Wahlen, in denen wir frei 
und unabhängig die Vertreter unſerer Intereſſen zu 
Abgeordneten machen können. Unſer wahlenthaltender 
Standpunkt hat ſeine Begründung in den neuen Wahl⸗ 
geſetzen und er drückt unſere politiſch⸗kämpferiſche E?.t- 
ſtellung zum herrſchenden Syſtem aus.“ N 

Nein, dieſe Ehre, in dieſem Sejm oder Senat 
vertreten zu ſein, überlaſſen wir den Herren Wiesver 
und Hasbach. Sie und ihre Trabanten haben ſich in 
Ausnutzung der Konjunktur die „Theorien“ des Danie⸗ 
lewſki⸗Bundes, den fie doch fo verdammt haben, zu eigen 
gemacht und haben die Danielewſkileute in ihren Loyali⸗ 
tätsbeſchwörungen weit übertroffen. Sie haben ſich die 
„Theorien“ dieſes unrühmlichen „Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbundes“ unrechtmäßig unter der Umgehung des 
Patentſchutzes, angeeignet und ihn die Tat wumsgejcht. 


der 


Sie haben schlagende, ja totſchlagende Beweiſe des 


Bruderkampfes und der Zerſetzung des 
Deutſchtums hierzulande gegeben und geben ſie 
täglich und ſtündlich. Man leſe nur die Wochen⸗ und 
Tagesblättchen dieſer patentierten Volksgemeinſchaftler 
und man erkennt bald, daß der Danielewſki⸗Bund mit 
ſeinen Zerſetzungstehorien ein zahmer Hund iſt im Ver⸗ 
deſſen einziger 
Ideegkampf der Volkskampf, der Kampf mit Bierflaschen, 
Gummiknüppeln und der Totſchläger ift. 

Seitdem es Mode geworden iſt, „Nationalſozialiſt“ 
zu ſein, gebärden ſich dieſe „Führer“ und „Unterführer“ 
wie Tollhäusler, nur um als die „richtigen“ National⸗ 
ſozialiſten anerkannt und dementſprechend belohnt zu 
werden. Sie ſind alle Nationalſozialiſten und benutzen 
das Deutſchtum als Reklametrommel für ihre Saiſon⸗ 
und Saalſchlachten. Sie faſeln von Volkheit und der⸗ 
geſſen das Volk. Sie laſſen ſich Vollsſchulen zumachen 
und wollen „Geiſtesſchulen“ bauen. Sie betteln um ein 
Senatsmandat und laſſen fi damit den Mund ſtopfen. 
Sie willen, daß es in Polen fait keine deutſche Schulen 
mehr gibt und üben untertänigſt Pfötchengeben und erklä⸗ 
ren, mit ihren widerlichen Loyalitätsbekundungen, daß 
ſie in der Minderheitspolitik unſerer Regierung alles in 
Ordnung finden. Sie akzeptieren in unterwürfiger Dank⸗ 
barkeit all die Maßnahmen der Behörden, die dazu ge⸗ 
führt haben, daß tauſende deutſche Kinder nicht mehr 
deutſch ſprechen oder ſchreiben und leſen lernen. Sie 
verhöhnen die Tränen ſo vieler Eltern um die Sorge für 
ihre Kinder, die keine deutſche Schule mehr beſuchen kön⸗ 
nen. Um zwei aus Gnaden geſchenkte Senatsmandale 
haben ſie die deutſche Schule, haben ſie den um ſeine kul⸗ 
turellen Errungenſchaften ſo ſchwer ringenden deutſchen 
Volksſplitter hierzulande verraten und zerſetzen ihn zu⸗ 
dem noch von innen und außen mit ihren ſchändlichen 
„Erneuerungstheorien“. 

Es wird viel Arbeit koſten, um nuf dem verurſachten 
Trümmerhauſen wieder neues, wahres Volkstum er⸗ 
blühen zu laſſen! ; il 


Die Verſchuldung der Beamten 
Im Hinblick auf die Abſicht, die Gehälter der Staats⸗ 
deamten erneut zu kürzen, iſt es intereſſant, zu wiſſen, 
wie die Beamten mit ihren bisherigen Gehältern aus⸗ 
kommen. 

Das ABC“ zeigt an Hand von Ergebniſſen der dies⸗ 
jährigen Enquete des Verbandes der Staatsbeamten, der 
von etwa 1000 Beamten Material über ihre finanzielle 
Lage geſammelt hat, daß die Verſchuldung der polniſchen 
Beamtenſchaft in erſchreckendem Maße im Zunehmen be⸗ 
griffen iſt. Von den 1000 Beamten waren kaum 8 Pro⸗ 
zent unverſchuldet, der Durchſchnitt der Verſchuldung be⸗ 
trug 1375 Zloty. Die Verſchuldung iſt am bedeutendſten 
bei den Beamten der Einkommenſtufe von 250 Zloty mo⸗ 
natlich. g N 
41 Prozent der Beamten waren bis zur Höhe des 
Vierteljahreseinkommens verſchuldet, 25 Prozent über 
die Höhe des Halbjahreseinkommens hinaus. 71 Prozent 
Beamten hatten private Schulden, die hauptſächlich in 
Warenkrediten beſtanden. 5 

Es laſſen ſich dieſe Ergebniſſe, allerdings mit Vor⸗ 
ſicht, ſicher auf die geſamte polniſche Beamtenſchaft aus⸗ 
Dehnen. 


Pre 


— Sorntag, Den 29 September Wen 


isabban in der Sowjetunion. 


Abſchaffung der Lebensmittelkarten 


Der Rat der Volkskommiſſare und das Zentralko⸗ 
miter der Partei veröſſentlüchten eine 
Ver über die Senkung der Kleinhan⸗ 
delspreiſe für Brot, Mehl und Graupen, über die 
Abſchafſung des Lebensmittelkarten⸗ 
Syſtems ſowie über die Ein ſtantlicher Klein 
handels⸗Einheitspreiſe für Fleiſch, Fiſch, 
Zucker, Fette und Kartoſſeln. 

Die Verordnung, welche die Unterſchrift Stalins und 
Molotows trägt, weiſt darauf hin, daß die Abſchaffung 
des Kartenſyſtems und die Einführung von Einheitsprei⸗ 
ſen auch die letzten Reſte der Spekulation bzeitigt, den 
Warenumſatz gebeſſert und den Wohlſtand der Maſſen ge⸗ 
hoben haben. 

In Moskau betrügt die Preisſenkung für Brot 15 
Prozent, für Roggenmehl etwa 24 Prozent, für Weizen⸗ 
mehl 14 Prozent, für Graupen 4,5 bis 13 Prozent, für 
Reis 19 Prozent, für Fleiſch und Fiſche über 36 Prozent, 
für Gießzucker 30 Prozent, für Würfelzucker 35 Prozent, 
für Butter 31 Prozent, für Margarine 30 Prozent und 
für Kartoſſeln 14 Prozent. 

Auch in den übrigen territorialen Zonen der So: 
mjetunion ſollen die Preiſe dementſpprechend geſenkt wer⸗ 
den. 

Ab 1. Oktober werden Nahrungsmittel nur im Frei⸗ 
handel zu den ſtaatlich feſtgeſetzten niedrigen Preiſen ver⸗ 
kauft werden. Bisher gab es zweierlei Preiſe für Nah⸗ 
rungsmittel: niedrige in den Kooperativen, wo jedoch 
nur gegen Zuteilungskarten eigekauft werden konnte, und 
viel höhere Preiſe auf dem freien Markt. Dieſer Preis⸗ 
unterſchied wurde nunmehr vollkommen beſeitigt. 

Die „Prawda“ ſchreibt: Die Verordnung zeugt von 


den gewaltigen Erfolgen im Kampfe für die Erfüllung | die 


u 


der wichtigſten wirtſchaftlichen Aufgaben des zweiten 
Jahresplanes, d. i. Hebung des Konſumnivenus der 
Werktätigen um das Zwie⸗ bis Dreiſache. Sie bedeuten 
den Begin einer noch raſcheren allſeitigen Verbeſſerung 
des materiellen und kulturellen Wohlſtandes des ſomjfet⸗ 
euififhen Bolles. e 

„Prawda“, die den Sieg der Wirtſchaft hervorhebt, 
der die Abſchaffung des Kartenſyſtems möglich gemacht 
hat, weiſt darauf hin, daß im Jahre 1935 die Produk⸗ 
tionszunahme der Viehzucht, die Zunahme des Felobaues 
und der geſamten Induſtrie überſteigt. Der Kleinhan⸗ 
delsumſatz wird ſechsmal größer fein als der Wa⸗ 
renumſatz im Jahre 1928. Das Volkseinkommen über⸗ 
ſteigt das Vollseinkommen vor der Revolution um das 
Dreifache. Die Abſchaffung der Karten für alle Nahrungs 
mittel auf immer und ewig, ſagt das Blatt, iſt das größte 
Wegzeichen des zweiten Fünfjahresplanes, deſſen Beden⸗ 
tung weit über die Grenzen der Sowjetunion hinausgeht. 
Sie ſchafft neue Vorausſetzungen für eine weitere Blüte 
der Sowjetwirtſchaft und zieht eine Erhöhung des Real⸗ 
lohnes nach ſich. Sie ſchafft neue Impulſe für eine wei⸗ 
tere Steigerung der Arbeitsproduktivität. Sie wird 
zweifellos neue Wege der Schaffenskraft der Maſſen aus⸗ 
löſen und dadurch den Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Sowjetrußland beſchleunigen. 


Eiteine beiucht Rußland 


Der Präſident der engliſchen Arbeiterverbände 
(Trade⸗Union), Citrine, traf an Bord des Dampfers 
„Smoluy“ in Somjetrußland ein. Citrine erklärte, daß 
er zu Studienzwecken nach der Sowjetunion gekommen 
ſei, und daß er Leningrad und Moskau, und hauptſächlie⸗ 
Induſtrieſtädte der Sowjetunion beſuchen werde. 


Lebens mittelnot in Deutſchland 


Hungerlrawalle im Berliner Arbe tervlertel. — Unruhe und Schmuggel 
in D.⸗Oberſchleſien 


Im Berliner Stadtteil Wedding kam es in der 
Brunnen⸗ und Ackerſtraße zu Hungerkrawallen. 
Dieſe begannen damit, daß die Frauen beim Einkauf von 
Kartoffeln laut ihre Empörung über die wachſende Teue⸗ 
rung Ausdruck gaben. Es bildeten ſich ſpontan Demon⸗ 
frationen, und verſchiedene Lebensmittelläden wur⸗ 
den . Als die Unruhen größeren Umfang an⸗ 
namen, griffen Feldpolizei und SS ein. Dabei wurde 
von der Schußwaſſe Gebrauch gemacht. Die 
Unruhe et ſaßte auch einige dortige Großbetriebe, in da: 
nen die Vorfälle mit auffälliger Schnelligkeit bekannt 
murden. Es wurden maſſenhaft Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen. ö 

In der letzten Zeit macht ſich 
heit in Berlin außerordentlich bemerkbar. Seit drei 
Wochen gibt es praktiſch kein Schmalz mehr, und ob man 
Rückenſett bekommt, iſt ebenfalls Glücksſache. Auch die 
Butter iſt knapp. Kleinhändlern wird nur noch ein 
Bruchteil ihres normalen Bedarfs geliefert. Am emp⸗ 
findlichſten macht ſich der Mangel an Fleiſch bemerkbar. 
Die Schlächter werden jetzt praktiſch alles los, was ſie 
überhaupt an Fleiſch auftreiben können. Die Hausfrauen 
klagen darüber, daß das Fleiſch nicht genug ausgehängt 
iſt. Die Schlächter müſſen bei ihren Einkäufen auf dem 
Viehhof neben dem Friſchfleiſch eine entſprechende Menge 
Büchſenfleiſch (Fleiſch im eigenen Saft) abnehmen 
Dieſes Büchſenfleiſch iſt für die Arbeiter viel zu teuer. 
Jede Büchſe enthält ein Kilogramm Fleiſch, und wenn 
ſie einmal aufgemacht iſt, dann muß alles raſch aufge⸗ 
geſſen werden, ſonſt verdirbt es. Das kann ſich ein Ar⸗ 
beiter einfach nicht leiſten. Die Fleiſchpreiſe find 
außerordentlich hoch. 

In Deutſch⸗Oberſchleſien tritt der Man⸗ 
gel an Fleiſch, Fett und Gemüſe beſonders ſtark hervor. 
Die Unruhe iſt in der Bevölkerung deswegen groß. In 
Beuthen, Gleiwitz und Rokitnitz kam es zu Krawal⸗ 
len auf den Märkten. Die Frauen rotteten ſich 
zuſammen und machten aus ihrer Meinung kein Hehl. 
Man konnte Rufe hören wie etwa den: „Früher habt ihr 


die Fettknapp⸗ 


auf die polen geſchimpft, wenn ſie jetzt nicht ſchmuggeln l Karten wie im Kriege 


würden, hätten wir nichts zu freſſen.“ Die Polizei griff 
nicht ein. Sie redete den demonſtrierenden Frauen gut 
zu: Es handele ſich nur um eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung, es werde bald wieder beſſer uſw. 1 4 

An der oberſchleſiſch⸗polniſchen Grerze, 
der ſogenannten „Grünen Grenze“, hat das Schmug⸗ 
glergeſchäft Formen angeommen wie noch nie. 
Aus zuperläſſiger Quelle wird behauptet, daß wöchenllich 
16—20 Tonnen Butter und vorſichtig geſchätzt 2000 bis 
2500 Schweine nach Deutſchland gebracht werden. In 
den polniſchen Schlachthöfen längs der Grenze haben ſich 
die Schweineſchlachtungen in den letzten Monaten ver⸗ 
vierfacht. Es hat den Anſchein, daß die polniſchen Zoll⸗ 
behörden wie auch die deutſchen nichts gegen den Schmug⸗ 
gel unternehmen. Man läßt auf deutſcher Seite die 
Dinge geſchehen, weil auf dieſe Weiſe die Bevölkerung 
wenigſtes teilweiſe verſorgt und die Stimmung nicht noch 
ſchlechter wird als es der Fall wäre, wenn ſich die Le⸗ 
bensmittelnot in ihrer ganzn Schwere auswirkte. Die 
Schmuggler nehmen keine Reichsmark, ſondern nur Zloty 
in Zahlung. | 

Aus Schleſien wird berichtet: Sehr ſtark macht 
ſich die Preisſteigerung für alle lebensnotwendi⸗ 
gen Bedarfsartikel bemerkbar. Die billigſte Margarine 
iſt überhaupt nicht zu haben fie iſt immer ausverkauft. Die 
Fettkarten werden nur mit 75 Prozent der zuſtehen⸗ 
den Mengen für Arbeitsloſe geliefert. Die Zuweiſungen 
aber ſind ſo gering, daß die Händler ſelbſt dieſe verkürz⸗ 
ten Rationen nicht einhalten können. Butter koſtet im 
weſtlichen Schleſien das Kilo 3.20 Mark, das Ei 13 Pfen⸗ 
nige. Die Margarineproduktion iſt um 40 Prozent here 
abgeſetzt, von den verbleibenden 60 Prozent find 40 Prr⸗ 
zent rationiert, um das monatliche Quantum von einem 
Pfund Margarine und einem Pfund Speck für die Ar⸗ 
beitsloſen zur Verfügung zu haben. Kartoffeln Loſten 
pro Zentner 4.50 Mark. Die Fleiſchpreiſe ſind gewaltig 
geſtiegen, das halbe Kilogramm Schmweinefleiſch koſtet 
1,60 Mark. In Händlerkreiſen rechnet man damit, daß 
im Winter die Lebensmittel nur noch auf 
abgegeben werden. 
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Die holniſch⸗iſchechiſche Spannung 
Eine Verurteilung der Hetze. 

Die Kattowitzer „Polonia“ veröffentlicht einen Ac⸗ 
tikel, in dem die antitſchechoſlowakiſche Kam⸗ 
pagne der polniſchen regierungsfreundlichen Preſſe an 
den Pranger geſtellt wird. Das Blatt erklärt, daß, falls 
es den polniſchen Tſchechenſeinden tatſächlich um das 
Schickſal der polniſchen Minderheit an der Olſa ginge, 
ſie entweder Miniſter Beck zu einer Reiſe nach Prag auf⸗ 
fordern oder Miniſter Beneſch zu einer Reiſe nach War⸗ 
ſchau einladen würden, wo dann in direktem, freund⸗ 
ſchaftlichem Meinungsaustauſch die Urſachen aller Be⸗ 
ſchwerden, An 


Anklagen und Polemiken bejeitigt werden 


kennten. Die „Polonia“ fragt, in weſſen Intereſſe dieſe 
jinnloje Kampagne gegen die Tihchen geführt 
werde und weiſt unter anderem darauf hin, daß die ganze 
polniſche Preſſe Speziell präparierte Nachrichten 
der amtlichen polniſchen Telegraphenagentur über die 
Dichechoſlowakei kritiklos abdrucke und die polniſche 
Oeffentlichkeit gegen die Tſchechoſlowakei aufhetze. Die 
polniſche Nation wolle keine gemeinſame Grenze mit Un⸗ 
garn und hege keinen Unwillen gegen die Tichechoflomatei 
weil dieſe eine demoktatiſche Republik von Bauern and 
Arbeitern ſei, die den Parlamentarismus und ein demo⸗ 
kratiſches Rechtsſyſtem bewahrt habe und keine Konzen⸗ 
trationslager beſitze. 


A. 267 


abour-Party und Außenpolitik. 


Der angeblich bevorſtehende Rücktritt George Laus⸗ 
burys und der ſchon vollzogene RücktrittLord Ponſonbys 
und des Sir Stafford Cripps von ihren Parteifunktionen 
in der Labour⸗Party bedeutet für die engliſche Arbeiter⸗ 
partei zwar den Verzicht auf geſchätzte Führer, unter de⸗ 

nen der greiſe Lansbury, der Leiter der Oppoſition im 

Unterhaus und repräſentative Führer der Partei, beſon⸗ 

ders populär iſt, — aber eine politiſche Kriſe bedeulet der 

Rücktritt dieſer Männer nicht, die auch weiterhin Ange⸗ 

bhörige der Partei bleiben werden. Was Lansbury, 

Cripps und Ponſonby zu ihrem Rücktritt veranlaßt bat, 

war weniger ein politiſcher Konflikt mit der Mehrheit 

der Partei, die hinter den außenpolitiſchen Beſchlüſſen 
der Trade⸗Unions, der engliſchen Gewerkſchaften, ſteht, 
als ein Gewiſſenskonflikt. Das gilt insbeſondere für 

Lausbury und den bisherigen Fraktionsführer im Ober⸗ 

Geſinnung die Mitverantwortung an kriegeriſchen Maß⸗ 

nahmen ablehnen, die angeſichts der Haltung Muſſolinis 

im abeſſiniſchen Konflikt von der engliſchen Regierung er⸗ 
griffen werden könnten. 

Der letzte Parteikongreß der Labour⸗Party, der do⸗ 
riges Jahr in Southport abgehalten wurde, hat die Stel⸗ 
lung der Partei zur Kriegsfrage gegen eine (von Lord 
Ponſonby geführte) ſtreng pazifiſtiſche Minderheit dahin 
feſtgelegt, daß die Partei ein bewaffnetes Vorgehen nur 
dann dulden und billigen werde, wenn es vom Völker⸗ 
bund beſchloſſen und als gemeinſame Maßnahme der 
Völkerbundsmächte eingeleitet werde. Dieſer Beſchluß 

war die Folgerung, die man aus der durch Muſſolini und 
Hitler geſchaffenen Lage zog — und aus dem Mißerfolg 
der Abrüſtungspolitik, deren aufopferndſter Vorkämpfer 
Arthur Henderſon damals in Southport von dem Poſten 
des Generalſekretärs der Labour⸗Party ſchied. Wenn 
jetzt, angeſichts der Kriegsdrohung Muſſolinis, der engli⸗ 
ſche Gewerkſchaftskongreß in Margate ſich für Völker⸗ 
bundsſanktionen gegen einen italieniſchen Angriff ausge⸗ 
ſprochen hat (mit dem Zuſatz: auch wenn dieſe Sanktio⸗ 
nen einen Krieg zur Folge haben könnten), dann hat er 
damit nur die Konſequenz aus den Beſchlüſſen von 
Southport gezogen, — und es iſt ſo gut wie ſicher, daß 
auch die bevorſtehende Jahreskonferenz der Partei bie⸗ 
ſelbe Stellung einnehmen wird. Es kann alſo keine Rede 
davon ſein, daß die Labour⸗Party angeſichts der durch 
Muſſolini geſchaffenen Situation plötzlich einen neuen 
Kurs eingeſchlagen hat. Und es hat auch keiner der 
hohen Parteifunktionäre, die jetzt ihre Aemter verlaſſen, 
einen ſolchen Vorwurf erhoben. Wenn Lansbury und 
Ponſonby die Verantwortung an den möglichen Folgen 
ber anti⸗italieniſchen Sanktionen ablehnen, dann legen 
ſie damit nur das perſönliche Bekenntnis ihrer ethiſch⸗ 
religiöſen Friedensgeſinnung ab, die fie bis zuletzt hoffen 
ließ, der Friedenswille der Völker werde einen neuen 
Krieg nicht zulaſſen, — wobei ſie die tragiſche Tatſache 
nicht deutlich genug erkannten, daß der Wille der Völker 
in den vom Faſchismus eroberten Staaten geknechtet iſt 
und ſich nicht äußern kann. Der Rücktritt Lansburys 
und Ponſonbys iſt alſo mit dem vorjährigen Rücktritt 

Henderſons zu vergleichen; ſie müſſen ſich einer Realität 
keugen, die ſich — leider — ftärfer erweiſt als ihr gläu⸗ 
biger Friedenswille. c 

Um den Gewiſſenskonflikt, in den Lansbury, Pon⸗ 
ſonby und Cripps geraten find, ganz zu verſtehen, muß 
man freilich noch die Tatſache berückſichtigen, daß die La⸗ 
bour⸗Party innerpolitiſch in ſchärfſter Oppofition zur 

„nationalen“ Baldwin⸗Regierung ſteht und daß insbe⸗ 
ſondere Stafford Cripps, der Leiter der „Sozialiſtiſchen 
Liga“ (die den linken Flügel der Partei bildet) die Auf⸗ 

gabe der Oppoſition gegen die Außenpolitik der Regie⸗ 

rung für bedenklich hält. Das Mißtrauen gegen die 
herrſchenden Konſervativen äußert ſich in der Befürch⸗ 
tung, daß die engliſche Regierung aus einem Abwehr⸗ 
kampf im Zeichen des Völkerbundes einen imperialiſti⸗ 
ſchen Kolonialkrieg machen könnte, — aber dieſes Miß⸗ 
trauen iſt nicht auf den Kreis der Pazifiſten und der So⸗ 

-  zialiftiichen Liga beſchränkt und wird die geſamte La⸗ 
bour⸗Party zu erhöhter Wachſamkeit gegenüber den Maß⸗ 
nahmen der Regierung verpflichten, die ja mit dem von 
Sit Samuel Hoare in Genf vorgetragenen Angebot einer 
internationalen Rohſtoffverteflung den außenpolitiſchen 
Forderungen der Labour⸗Partp ſchon ein deutliches Zu⸗ 

geſtändnis gemacht hat. 

Die bevorſtehende Jahreskonferenz der Labour⸗ 
Party wird gerade in dieſem Punkte Klarheit und Einig⸗ 
keit zu bekunden haben, und der Rücktritt der drei ſüh⸗ 
renden Männer, die zwar ſchwer zu erſetzen ſein werden, 

aber doch der Partei nicht verloren gehen, hat den Weg 

zur Einigkeit in keiner Weiſe erſchwert. Denn keiner der 
drei, die aus Gewiſſensnot auf ihre Aemter verzichten, hat 

Spaltungsabſichten (wie fie Macdonald vor vier Jahren 

hatte), ſondern alle haben den Willen, mit der Partei in 

Frieden und Treue weiterzuarbeiten. 
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Ein Bataillon Rotarmiſten beſteigt den Kasbek. 


Aus Moskau wird gemeldet: Ein Bataillon Rol⸗ 
armiſten hat in voller Ausrüſtung einen der größten 
Gipfel Europas, den Kasbek (5042 Meter) beſtiegen. Es 
ſteht wohl in der Geſchichte der Hochtourtſtik einzig da, 
daß ein ganzer Trupepnteil einen ſo hohen Berg bezwun⸗ 
gen hat. Die Teilnehmer an dieſer beiſpietloſen ſportli⸗ 
chen Leiſtung haben auf dem eiſigen Gipfel des Berges 
ein Gedenkzeichen für Stalin aufgeſtellt. 8 


Lolkezettung — Sonntag, den 29. September 1935. 


Griechenland vor der Entſcheidung. 


die Ausfihten der Monarchiſten ſtart umiteitten. 


Aus Athen meldet „Aero⸗Preß“: Die Lage in Grie⸗ 
chenland iſt keineswegs ſo geklärt, wie es von beſtimmter 
intereſſierter Seite Europa ſuggeriert wird, und die ganze 
Situation kann nur als beſorgniserregend bezeichnet wer⸗ 
den, ſowohl innenpolitiſch, da dieſem Lande nach ſo un⸗ 
endlich vielen Wirren und insbeſondere nach dem bluti⸗ 
gen Frühjahrsaufſtand endlich Ruhe zu wünſchen wäre, 
als auch außenpolitiſch, da die Aufrechterhaltung des 
Status quo von dem Beſtand der Balkanentente nicht zu 
trennen iſt, jede Veränderung aber auch außenpolitiſche 
Wandlungen, ſelbſt wenn ſie zunächſt nicht beabſichtigt 
ſind, nach ſich ziehen kann. 

Der äußere Eindruck, als ob alles ſeinen geordneten 
Gang gehe, trügt. Es erheben ſich ſowohl Widerſtände 
gegen den Präſidenten Zaimis als auch gegen den Mini⸗ 
ſterpräſidenten Tſaldaris und den Kriegsminiſter Kon⸗ 
dylis. Das macht die Situation noch verworrener, als 
ſie ohnedies iſt. Nachdem Hondylis, der einſtige Venize⸗ 
liſt und Republikaner, ins monarchiſtiſche Lager überge⸗ 
gangen iſt, folgte ihm nunmehr, unter dem Druck von 
Kondylis und auch unter dem Druck des monarchiſtiſchen 
Flügels der Volkspartei Daldaris ſelbſt, der zwar von 
Hauſe aus ohnedies Monarchiſt iſt, aber um des inneren 
Friedens willen ſeine Ziele zurückſtellt und auch bis zum 
Volksentſcheid gewiſſermaßen Neutralität zugeſagt hatte. 
Das hat im republikaniſchen Lager erneut Aufregung her⸗ 
vorgerufen. Dort erklärt man, jetzt zeige ſich, wie be⸗ 
rechtigt die Frühjahrserhebung geweſen ſei. Außerdem 
würden die Monarchiſten den zurückkehrenden König als 
ihren Mann betrachten und von ihm eine Bevorzugung 
erwarten, wodurch der Hader im Volk verewigt würde. 
Schließlich macht man geltend, daß die Rückkehr des Lö⸗ 


leinswegs behoben, 


nigs nur neue Unruhen herbeiführen und im Endeffele 
doch wieder mit der Abſetzung des Königs und einer 
neuen Ausrufung der Republik enden würde, ſo daß es 
ſich nur um ein Proviſorium handle, das dem Lande an⸗ 
geſichts ſeiner kataſtrophalen Wirtſchaftslage erſpart wer⸗ 
den müſſe. \ 

Die Ausfichten der Republikaner werden von allem 
denen, die die Lage unvoreingenommen betrachten und 
nicht parteiiſch ſind, als günſtig betrachtet. Man fürchtet 
nur, daß die Volksabſtimmung nicht unbeeinflußt von ſtat⸗ 
ten gehen werde, und die Erfahrungen bei der letzten Wahe 
ſcheinen dieſen Beſorgniſſen fraglos Recht zu geben. In 
gemäßigten republikaniſchen Kreiſen klammert man ſich! 
dabei freilich an die Hoffnung, daß der König Abentenern 
abgeneigt ſei und im Falle einer nur geringen Stine⸗ 
menmehrheit von ſich aus verzichten werde. Auch dann 
wären die innerppolitiſchen Schwierigkeiten freilich noch 
denn das würde einen ſchweren 
Schlag für die regierende Volkspartei bedeuten, die Auf⸗ 
löſung des Parlaments und Neuwahlen erforderlich ma⸗ 
chen. Jedenfalls darf man mit vollem Recht davor war⸗ 
nen, die griechiſche Entwicklung ſchon als abgemacht und 
die Reſtauration als geſichert anzuſehen. Griechenland 
geht unruhigen Wochen entgegen, und Ueberraſchungen 
ſind bis zum Spätherbſt nicht ausgeſchloſſen. 

Tfaldaris eröffnet die Aktion um die Stantsſorm. 

Athen, 28. September. Miniſterpräſident Til 
daris eröffnete am Sonnabend die Aktion um die Staats 
form mit einer Rede, in der er ſich zur Monarchie be⸗ 
kannte und erklärte, daß nur „das Königstum in der 
Lage ſei, die innere Zwiſtigkeiten zu beenden.“ 


Schweiz verzichtet auf Gleichſchaltung 
Dffizielle Erklärung im Nationalrnt. 

Im ſchweizeriſchen Nationalrat brachte der Sozial⸗ 
demokrat Canova eine Interpellation über die Tätig⸗ 
keit der reichsdeutſchen nationalſozialiſtiſchen Vereine in 
der Schweiz. 


möchten, und ſoſern einzelne weige folcher Wirrköpfe vor⸗ 


handen ſein ſollten, werden ſie dem allgemeinen Geſpött 
preisgegeben fein. Auch mit Bezug auf die Grundeagen 
unſeres Stantsweſens fallt ſich das Schwe, Volk in 
ſeiner überwältigenden Mehrheit auf den Boden der De⸗ 
mokratie und der Freiheit. Wir verzichten 
auf Gleichſchaltung und ſind ſtolz darauf, daß ſich 
in der jahrhundertealten Geſchichte Angehörige verſchie⸗ 
dener Volksſtämme, Sprachen und Konſeſſionen zu einem 
untrennbaren Bunde der Eidgenoſſen zuſammengefunden 
haben. 
Der Interpellant erklärte ſich teilweiſe befriedigt. 


Wie ſie lügen und hetzen 
Aber Lügen haben kurze Beine. 

Das Deutſche Nachrichtenbüro⸗Berlin verbreitete am 
26. September eine Nachricht aus Belgrad, daß eine 
Gruppe von Studenten der Univerſität Berlin auf einer 
Rundreiſe durch Jugoſlawien in der Stadt Petſch von 
Kommuniſten überfallen wurde: „Die Kom⸗ 
muniſten ſchoſſen zweimal aus Revolvern. Der deutſche 
Student Makenſen wurde in der Bauchgegend verletzt. 
Bisher wurden 6 Kommuniſten, ebenfalls Studenten, 
verhaftet. 

Dieſe Nachricht wurde von der geſamten deutſchen 
Reichspreſſe in Aufmachung gebracht und die „Deutſche 
Allgemeine Zeitung“ verſah ſie ſogar mit dem nachſtehen⸗ 
den Kommentar: „Der Ueberfall auf deutſche Studenten, 
von dem wir annehmen, daß er im jugoflawiſchen Volk 
den gleichen Abſcheu erweckt wie bei uns, iſt ein neues 
bedauernswertes Beiſpiel für die durch die Parolen der 
Moskauer Komintern⸗Tagung aufgepeitſchte kommuniſti⸗ 
ſche Hetze gegen Deutſchland.“ ’ 

Aber ſchon am nächſten Tage mußte dasſelbe Deut⸗ 
ſche Nachrichtenbüro berichten, daß der deutſche Student, 
der inzwiſchen verſtorben iſt, nicht von Kommuniſten 
erſchoſſen wurde, ſondern von einem die deutſchen Stu⸗ 
denten begleitenden jugoſlawiſchen nationalen Studenten 


durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt wurde. Als 


bei dem Zwiſchenfall in Petſch dort aus Syrien weilende 
Studenten, die „ihren Gefühlen gegen die jugoflawiſchen 
Begleiter der deutſchen Studenten dadurch Ausdruck per- 
liehen, daß ſiemit Tomaten gegen den Autobus warfen, 
gab einer der jugoſlawiſchen Begleiter einen „Schreck⸗ 
ſchuß“ gegen die Demonſtranten durch das Fenſter des 
Autobuſſes ab. Gerade bei Abgabe des Schuſſes ſcheint 
der Autobus Vollgas gegeben zu haben, ſo daß durch den 
entſtandene Ruck der jugoſlawiſche Student, der den 


Finger noch am Abzug des Revolvers hatte, einen Stoß 
erhielt, fo daß der Revolver noch einmal losging. 


Der 
Schuß traf den Deutſchen Makenſen von der Seite. 
Alſo was ein tragiſcher Zufall war, wurde zur anti⸗ 


\ 
kommuniſtiſchen Hetze mißbraucht. Und ſchon als 
Falſchmeldung bereits richtiggeſtellt wurde, ſchreibt noch, 
die „Neue Lodzer Zeitung“: „ 

„Der bei der Schießerei mit Kommuniſten in Pelſch 
verletzte deutſche Student Otto Makenſen iſt heute feiner 
Verletzung erlegen.“ 


die memelländiiche Polſzei am Wahllage 
ö ausgeſchaltet 

Memel, 3. September. Der litauiſche Kriegs⸗ 

lommandant des Memelgebiets hat die Stadtverwaltung 


angewieſen, die memelländiſche Polizei am Wahltag zu⸗ 


rückzuziehen und den geſamten Ordnungsdienſt in der 
Stadt Memel der litauiſchen Staatsſchutzpolizei und der 
litauiſchen Grenzpolizei zu überlaſſen. Es werden ſich 
alſo am Wahltage nicht nur alle Wahlbehörden in litaui⸗ 
ſchen Händen befinden, ſondern im Widerſpruch zu Jen 
Beſtimmungen des Statuts auch die geſamte Polizei⸗ 
gewalt. j 
Außerdem wird gemeldet, daß die litauiſchen Wahl⸗ 
vorſteher den litauiſchen Vertrauensleuten bereits am 
Sonnabend die Stimmblocks ausgehändigt haben. Dies 
läuft der Wahlordnung zuwider. 


Aus Welt und Leben. 


Eſtländiſcher Motorſchoner untergegangen 

Stockholm, 28. September. Der ſchwediſche 
Dampfer „Gerani“, der am Sonnabend Karlskrona an⸗ 
lief, hatte ſieben Schiffsbrüchige des eſtländiſchen Motoc⸗ 
ſchoners „Viljandi“ an Bord. Der Schoner war am 


Donnerstag im ſchweren Sturm bei der Inſel Gotland 


untergegangen. Von der Beſatzung, die aus 11 Mann 
beſtand, waren vier über Bord geſpült worden. f 


Der lebende Tote und feine Auslieferung als „Leiche“. 


Seit 27 Jahren befindet ſich ein Mann namens Ar⸗ 
chibald Herron in der Todeszelle des amerikaniſchen Ser 
fängniſſes von Trenton, New Jerſey. Er darf nicht le⸗ 
ben und darf ebenſo wenig hingerichtet werden. Denn 
als er im Jahre 1908 wegen eines Mordes zum Tode 
verurteilt wurde, hatte der Richter die Vollſtreckung der 
Strafe ausgeſetzt, weil der Indizienbeweis ihm nicht ganz 
eindeutig ſchien. Noch bevor der endgültige Beſchluß ge⸗ 
jaßt wurde, ſtarb der Richter. Da nach amerikantſchem 
Recht lediglich der Richter die Vollſtreckung der Todes⸗ 
ſtrafe beſtimmen darf, der fie verhängt hat, jo kommt Her⸗ 
ron nicht auf den elektriſchen Stuhl. Aber da der Gou⸗ 
verneur den Aufſchub nicht beſchloſſen hatte, gilt er amt⸗ 
lich als hingerichtet. Dieſer Juſtizwirrwarr ſoll nun ein 
Ende nehmen. Ein Neuyorker Anwalt hat die Idee ge- 
habt, von dem Recht der Nachkommen auf Auslieferung 
der Leiche eines Hingerichteten Gebrauch zu machen. Die- 
ſes Recht darf der Sohn des Archibald Herron für ich in 
Anſpruch nehmen, ſo wie die Dinge liegen. Zum Un⸗ 
glück iſt aber der einzige Sohn ſeit Jahren ſpurlos der⸗ 
ſchollen. 

Größte italieniſche Filmanlage niedergebrannt. 

Ein ſchweres Schadenfeuer vernichtete in der Nacht 
zum Freitag die Aufnahmeanlage der größten 'talieni⸗ 
ſchen Filmgeſellſchaft „Cines“. Der Schaden ſoll 10 
Millionen Lire überſteigen. 
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hriſtlicher Commisverein 
n Lodz 
We 33 / "a 132:00 


Am 1. Oktober d. J. beginnen wir 
wieder bie beim Verein ſeit 26 Jahren 
beſtehenden anerkannt guten, billigen 
und von beſten Lehrkräften erteilten 


Unterrichts Kurſe 


in: Buchhaltung und kaufmänniſchem Rechnen, Handels⸗ 
korreſpondenz, engliſcher Sprache (erteilt von geborenem 
Engländer), Stenographie polniſch und deutſch. 
Anmeldungen für dieſe Kurſe, die ſowohl für Mit⸗ 
glieder als auch für Nichtmitglieder zugänglich ſind, 
werden bis zum 1. Oktober d. J. im Sekretariat von 
16—20Uhr (Sonnabend v. 10—14 Uhr A N 


— 
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| neuheit für Bädern! 


0 Die neuen patentierten praktiſchen und 
hygieniſchen (wurmfreien) 


| Brotbadichäileln | 


| find ſchon zu haben bei der Firma | 


i GUSTAV FISCHER & Co. 


n 70 / Tel. 158-41 Il 
1 U 


L. 
— 1 
—— 


Prunnenbau⸗ 
Unternehmen Karl Albrecht 


 wödZ, Zeglarska 5 (an der Zgierjta144) Tel. 238-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage nener Brunnen, Flach⸗ und Zieh 

bohrungen, Reparaturen an Hand⸗ und 

Notorbumpen ſow. Kupferſchmiedeardeiten 
Solid Schnell Billig 


Juſtitut und Schule für Kosmetit 


beftättgt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


„MIMAR" 
Stehklewicza 37 Tel. 122:09 
Ein 5monat. Kurſus hat begonnen ho 


Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen ift beſchränkt. Unentgeltliche n 
Informationen u. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr ab 
— —0³ũ—mò —äͤ—— — 


„ Ambbilligſten er geen 
£ 3.B.WOLKOWYSKI 
Narutowicza 11 = Tel. 137.70 


Sana‘ Kinderwagen 
5 Metall- und Feldbetten 
ger, Matratzen, Bringmaſchinen, Kühlſchränke 


Die Firma egiftiert fett 1896 


Bilder beiannter Maler 


in großer Auswahl ſowie Rahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 
2 Zzaganczyk 


eirilauer Str. 165, Tel. 2409-91 
oo abe: Ay ine Str. 158, Tel. 231-91 


Billige Einrabn Einrahmungen Zugängliche Breiie Breite 


Eigene Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bijouterie, große u. Heine 
Uhren, plattterte Waren in großer Auswahl 
W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 
nach den neueſten Modellen fer- 
tigt am billiakten an bie Baar 
Pelze Eo di, Na wrot 19, Front, Laden 

Tel. 210.50. 

Dr. med. 
Chirurg Urulog 
Aeontbeiten d. Nieren, d. B Lee 

Rarutowif a (Hi (Pilfuöftige 76) 
n und Gebuetsbilſe 

Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Niedrige Preife, 
nerwerkſtatt A. FERFECKI, 
Ki 
A. Kleszczelski 
Sprechſtunden von 22 nachm. 
Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint tü 


uch 
Kbonmementspreiß: monatl e eg is Sons 


und durch die Po Alon 3.— wöchentlich Zloty 
Ausland: monatlich ge 6 jährlich 3 


Solkszeitung 


Nag. Vet. H. Warrikoff 
KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


nere und chirurg. Krankheiten 

Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hunze⸗ und Pferdeſchur 
Hundebäder 
Trimmen beahlännziger Hunde 
Hufbeſchlag, Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3-6, Sonnabend v. 9—1 u. 3—4% 


Spezialärziliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Benesiihe, Harn⸗ und Hautlrantbeiton. Sexuelle 
Auskünfte 338 dos Bintes, der Ausſche 

dungon und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſonderes Konſultation 3 Zloty 


Wartezimmer 


Heilanftalt 


Betritauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Jelephon 122:89 
Spezialärzie und zuhnärztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. 


f. Rundsztain 


Sposialärstin für Kinderlrantheilen 
Pomorſta 7 Tel. 127:84 


Empfängt von 2—4 nachm. 


Zahnärztlich. Kabinett 
TODO WSK A, Gtöwna 51 


Telephon 174-08 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 

ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Dr. med. 


H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


zurückgekehrt 
Zgierska 15 Tel. 113-47 


Sprechst. von 4-7 nachm. 


Dr. Ludwig Falk 


zurütlgelehrt 
Spesinlarzt für Hant- und Heſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128⸗07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Ladung amunn mamma 


Die Überfichtlichkte Funlzeitſchriſt 
find bie 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gs. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„Volkepreſſe“, Petrikauer 109 
DIT 


Makulatur 


UInunmumnmummunmmmmummmemmm 
(alte Zeitungen) 
‚30 Stoſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Bollsseitung”“ 
Petritauer 109 


55 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text bie dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen 
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—Sonnkag, den 29. September 1939. 2 4 


Rakieta | Przedwiosnie 


BAR Zeromskiego 74|76 
Sienkiewicza 40 Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Die beſte Wiener Komödie 
der letzten Zeit, 
geſungen und geſprochen 
in deutſcher Sprache 


Ich will nicht willen 


Heute und folgende Tage 


Kino im Garten 


Ein Kunſtwerk des Schreckens 
und der Ungewöhnlichkeit 


Die Rückkehr 


rankenſteins 
Fr mente geniale Wer Du biſt 
KARL. OFF WDielopien u bie befienültener 


Schauſpieler mit 
LIANE HAID, GUSTAV 
FRÖHLICH und SZÖKE 

SZAKALL an ber Spitze 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 2 Uhr 


Nächſtes Programm: 
SVN MARNOTRAWNY 


Beginn wochentags um 1 Uhr, 
Sonnabends, Sonne u. Feier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen; 
vorführung Plätze zu 54 Gr 
Der Zuſchauerraum iſt gegen 
Unwetter und Kälte geſchützt 


® 


DYREKCJA 


KOLEIELEKTRYCZNEJ LODZKIEJ 


2 SPÖLKI AKCYJNEJ W LODZI 
podaje niniejszem do wiadomosel, ze w czasie od dnia 1 pas- 
dziernika 1935 r. do dnia 50 kwietnia 1936 r. biura Dyrekcji 
czynne beda od godz. 8 do godz. 13 i od godz. 15 do godz, 17, 
a w sobote — od godz. 8 do god. 13. 

Kasa uskuteczniad bedzie wyplaty naleznosci z rachunkow 
od godz. 9 do 13, a w soboty — od godz. 9 do 12.30, zas 
sprzedaz biletöw miesiecznych i kwartalnych odbywa&sie bedzie 
od godz. 8.30 do godz. 13 i od godz. 15 do godz, 16,30, 
a w soboty — od godz. 8.30 do godz. 12.30. 


G e eee eee STIER 


Soeben erſchienen 


„Die Internationale 
und der Krieg“ = 


Theodor Dan 
mit einem Vorwort von Friedrich Adler 


und Jean Zyromski 
Preis 50 Groſchen 
Zu haben in dem 


Buch⸗ u. eee a 


Lodz, Petrikauer 109 


Zeitschriften für x 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Rinder⸗Mode 


(Erſcheint ee) . Zl. —.80 
Iluſtrierte Wäſche⸗ und Handarbei wen 

(Vier wöchentlich) „„ „ 0 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich) „ „ „ 90 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) . u a, 0 
Frauenfleiß (Biermöchentlih) . = Be no BIO 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) 1440 

Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 


Die Zeitſchriften werden Se den Zeitungsausträger in? 
Haus geliefert. 
Buch und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109. 


Eine 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in bie Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


Venerologiſche 


Heilanſtalt seantsaiten 
Petrilauer 45 Tel. 14744 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


pant. u. Geschlecht 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat fie 


immer! 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. O. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 


75; eſuche 50 Prozent, rege 25 Denen Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Jng, Emil Zerge. 
72— Ankünb Drudzeils 1.— Sintg tnertlich für den tebaktio Dite 
x as Aa 100 Ges Vrazent Iujchlog. 227 rasa Sa. 3 1⁰¹ 
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Lodzer Tageschronil. 
26 zahnärztliche Kabineite 
für die Verſicherten. 


Nach der am 1. Juli erfolgten Reorganiſation des 
allgemeinen Heilweſens in der Lodzer Sozialverſiche⸗ 


rungsanſtalt, wird nun mit dem 1. Oktober auch die 
zahnärztliche Pflege der Verſicherten reorganiſiert wer⸗ 
den. Und zwar wird die Stadt in 28 zahnärztliche 
Rayons eingeteilt werden, wobei jedem Zahnarzt eine 
gewiſſe Zahl von Verſicherten zur Pflege überwieſen wer⸗ 
den wird. Die Zahnärzte werden in privaten Kabinetten 
ordinieren, wobei ſie ſich jedoch im Bereiche des betreffen⸗ 
den Rayons befinden müſſen. Im Zuſammenhang init 
dieſer Reorganiſation werden 20 in der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt beſchäftigte Zahnärzte entlaſſen werden. 


Perſonalveränderungen in der Soziaſverſicherungsanſtalt. 
f Wie wir erfahren, iſt zum 1. Oktober in der Lodzer 
Sozialverſicherungsanſtalt mit einem Perſonalwechſel auf 
den leitenden Poſten zu vechnen. Der Chefarzt Dr. Ku⸗ 
nicki wird nämlich auf einen gleichen Poſten in Krakau 
verſetzt, während ſein Stellvertreter Dr. Ryder Chefarzt 
der Sozialverſicherungsanſtalt in Bialyſtok wird. Den 
von Dr. Kunicki bisher innegehabten Poſten wird Dr. 


Gardula, bisher Chefarzt der Sozialverſicherungsanſtalt 
U 


in Hohenſalza, einnehmen. (p) 


Brand eines Wohnhauſes. 

Im Haufe Slonſta Sa geriet geftern infolge eines 
ſchadhaften Kamins im erſten Stock ein Balken in Brand. 
Als man das Feuer entdeckte, hatte dieſes bereits größe⸗ 
ren Umfang angenommen, was um jo gefährlicher war, 
als das bedrohte Haus aus Holz errichtet iſt. Es wurde 


die Feuerwehr herbeigerufen, deren 4. Löſchzug den 
Brand nach kurzer Zeit unterdrückte. Vom Feuer ver⸗ 


nichtet wurde ein Teil des Daches, 
Stockwerk gelitten. (a) 
Negiſtrierung des Jahrganges 1917. 

Morgen, Montag, haben ſich im Lokal des Militär⸗ 
büros, Petrikauer 165, diejenigen Männer des Jahr⸗ 
gangs 1917 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereiche 
des 6. Polizeikommiſſariats wohnhaft ſind und deren 
Namen mit den Buchſtaben von A bis Z beginnen und 
aus dem Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats mit den 
Buchſtaben Sz, T, U, W und Z. 

Mitzubringen iſt der Perſonalausweis, der Taufſchein 
oder ein Auszug aus dem Einwohnerregiſter. = 


auch hat das erſte 


Achtung, 

Sonntage leſer! DDr.. 

— Mit dem heutigen Sonntag innen wir 
mit dem Abdruck eines Wen ne 
und ſpannenden Romans unter dem Titel 

Dieſer Roman Der Fall 

wird nur in der 

ed IE ENE lormann 
tagsausgabe der 
„ en Arn e 
zum Abdruck f 
gelangen 


\ 


Föhn ging 
über 


(25. Fortſetzung) 

„Es geht nicht. Ich weiß nicht, was es iſt. Immer 
wenn ich dein Geſicht feſthalten will, e fd). Du 
haft tauſend Geſichter, Marilka. Wie ſoll mar fie ſaſſen?“ 

„Narr“ ſagte fie leiſe, „törichtes Kind! Tauſend 
Geſichter? Ich habe nur eins. Sieh mich doch mır 
recht an.“ 

Ihre graugrünen Augen waren halb geſchloſſen. 
Ihr roter Mund war wie eine leuchtende Wunde in dem 
biaſſen Geſicht. Die ſchwarzen Wellen ihres Haares leg⸗ 
ten ſich wie geheimnisvoller Schatten um die ausgearbei⸗ 
teten Schläfen. 

Konſtantin warf ſein Malgerät in die Ecke Er 
ſank vor Marilka nieder. Riß ihren Kopf zu ſich herun⸗ 
ter. Und ſo, halb vor ihr kniend, halb ſich an ihr herauf⸗ 
ziehend, überflutete er fie mit Küſſen. 

„Du haſt nur ein Geſicht? Tauſend haſt du. Tau⸗ 
ſend. Und mir iſt immer, als hätte ich dich noch nicht 
ganz. Als entglitteſt du mir immer wieder. Als wäre 
es immer nur ein Bruchteil deines Weſens, das mir ze 
hört. Aber ich will, es ſoll mir ganz gehören. Ganz, 
Marilka.“ 

Er flüſterte es wie von Sinnen halblaut, während 
er ihre Wangen, ihren Mund, ihre Stirn, Hals und 
Hände mit Küſſen bedeckte. 

„Dir gang gehören? Ich gehöre nur mir, Konſtan⸗ 
tin. Hörſt du?“ In das zärtliche Raunen lam ewas 
wie eine Drohung: „Nur mir.“ 

„Und ich?“ Er fragte es ſtöhnend. 
du nicht?“ 

„Nein, ich gehöre dir nicht. ich 
vor mir. 
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Ein Winterſportroman 
von Klothilde Stegmann 


„Mir gehörſt 


Aber ſchenke dir 


Lodzer „blaue Vögel“ auf Gaſtſpielen in dombrowa 


Vor etwa 10 Jahren erregte in Lodz die Affäre eines 
gewiſſen Mieczyſlaw Danielewicz, der unter dem Vor: 
wand der Herausgabe einer Tageszeitung „Czerwony 
Kurjer“ zahlreiche Firmen und Privatperſonen um grö⸗ 
ßere Summen betrog, großes Aufſehen. Nicht minder 
und von keiner beſſeren Seite bekannt wurde der ehem. 
Bürgermeiſter von Ruda⸗Pabianicka, Adam Latkowfki, 
der nicht nur im Zuſammenhang mit ſeiner Bürgermei⸗ 
ſtertätigkeit in Ruda, ſondern auch durch den „Bau“ von 
Arbeiterhäuſern in Warſchau vielen Perſonen in wenig 
angenehmer Erinnerung blieb. N 

Zu bemerken iſt, daß Latkowſki Jahre hindurch der 
Vertraute der Sanacja für Ruda⸗Pabianicka war und 
trotz aller Klagen und Beſchwerden als Bürgermeiſter ſo 
lange gehalten wurde, bis ſeine Kataſtrophenpolitik die 
Stadtwirtſchaft an den Rand des Abgrundes gebracht 
hatte. 

Die beiden Männer, deren Eigenſchaften ſich ſo 
glänzend deckten, taten ſich nun zuſammen und gründeten 
im Dombrowaer Kohlengebiet eine „Geſellſchaft zur Ex⸗ 
ploitation der Kohlengrube „Lipno“ in Lagiszy, Kreis 
Bendzin. 

Sie hatten bei Beginn dieſes Geſchäfts beide leere 

Taſchen. 

Doch hatten ſie in Geſchäften ſolcher Art bereits genü⸗ 
gend Schule und kamen in der Ausfindung von Mitteln 
nicht in Verlegenheit. Während Latkowſki in Dom⸗ 
browa wirkte, verlegte Danielewicz fein Tätigfeitsf 
nach Lodz. Hier ſuchte er zunächſt Teilhaber für das 
Bergwerkunternehmen, wobei er einen Vertrag vorlegte, 
aus welchem hervorging, daß er, Danielewicz, 67 Pro⸗ 
zent der Aktien der Grube „Lipno“ beſitze und Latkowſki 
33 Prozent. Auch nahm er, wo es ging, Beſtellungen auf 
Kohle entgegen und ließ ſich hierbei hohe Anzahlungen 
geben. Alle dieſe Geſchäfte wurden durchgeführt, noch be⸗ 
vor die beiden im Beſitze der Kohlengrube waren und erſt, 
nachdem ſie auf dieſe Weiſe eine größere Geldſumme zu⸗ 
ſammengebracht hatten, erwarben ſie auch tatſächlich das 
Recht zur Exploitierung der Grube. In der Grube waren 
70 Arbeiter beſchäftigt. 


t 


Auch gegenüber den Arbeitern betrieben die beiden 
geriſſenen Unternehmer ihre betrügeriſchen Geſchäſte, 


indem ſie ſich von dieſen Kautionen geben ließen. So 
nahmen ſie dem Buchhalter eine Kaution von 6700 Zloty 
ab, ohne ihm ſpäter das verſprochene Gehalt zu zahlen. 
Auch den Arbeitern wurden die Löhne gar nicht oder nur 
zum Teil gezahlt. Einen Lodzer Kaufmann O. S. prell⸗ 
ten ſie um einige tauſend Zloty, indem ſie ihm die „Ver⸗ 
tretung“ der Grube „Lipno“ für Lodz übertrugen und ſich 
von ihm eine größere Kaution zahlen ließen. Auch ber: 
ſtanden es die Betrüger vorzüglich, mit Schecks, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Deckung hatten, zu operieren, und, wie 
es ſich jetzt herausſtellt, befinden ſich 


ungedeckte Schecks dieſer beiden „Grubenbeſißer“ auf 
die Summe von ungefähr 100 000 Zloty in Umlauf. 


Nachdem die Betrüger das Feld bereits vollkommen 
abgegraſt hatten und ſich keiner mehr fand, der ihnen 
auch nur die geringſte Geldſumme anvertraute, wollten ſie 
zum Schluß 

noch einen letzten großen Coup 


durchführen. Und zwar zahlen große Grubengeſellſchaf⸗ 
ten an kleine Gruben gewiſſe Entſchädigungen, wenn de⸗ 
ren Beſitzer ſich bereit erklären, die Gruben für eine be⸗ 
ſummte Zeit ſtillzulegen und daher als Konkurrenz ver⸗ 
ſchwinden. Dieſes letzte Manöver wollten nun auch Lat⸗ 
kowſki und Danielewicz durchführen. Sie ſtanden bereits 
mit einer Grubengeſellſchaft in Verhandlungen, die ihnen 
50 000 Zloty Entſchädigung auszahlen ſollte, wenn ſie 
die „Lipno“-Grube erſäufen. Das Geſchäft ſtand auch 
ſchon dem Abſchluß nahe, doch erfuhren die zahlveichen 
Gläubiger Latkowfkis und Danielewiczs von dieſem be⸗ 
abſichtigten Manöver und ſetzten die Staatsanwaltſchaft 
in Kenntnis, da ja ſowieſo keine Ausſicht mehr beſtand, 
daß ſie ihr Geld von den beiden zurückerhalten werden. 

Zu bemerken iſt noch, daß Latkowſki im Zuſammen⸗ 
hang mit ſeinen früheren Affären unter Polizeiaufſich! 


ſteht. (a) 
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Entlafiung oder Hingebung! 


Gewiſſenloſe Schurken von Jabrilleitern zwingen Arbeiterinnen zur Willfahriakeit 


In der Zeit der großen Arbeitsloſigkeit nützen oer⸗ 
ſchiedene leitende Beamten und Angeſtellte gewiſſenlos 
ihre Stellung zu allerlei unmoraliſchen Handlungen aus, 
wobei fie es insbeſondere auf junge Frauen abſehen. Ein 
beſonders kraſſer Fall gewiſſenloſen Treibens geiler Fa⸗ 
brikleiter wurde Anfang dieſes Jahres in der Lodzer Tex⸗ 
tilfirma „Wierzbowianka“ an der Wierzbowaſtraße 18 
aufgedeckt, und zwar dadurch, daß in den Arbeiterver⸗ 
bänden wiederholt Klagen vorgebracht wurden, daß die 
in der „Wierzbowianka“ beſchäftigten Arbeiterinnen 
ſtändigen Verfolgungen ſeitens der Fabrikleiter ausgeſetzt 


Er horchte auf, wollte etwas erwidern. Das waren 
doch nur Worte. Da war doch kein Amerſchied. Und 
dennoch, hinter den Worten ſtand etwas: die Unbeſieg⸗ 
barkeit dieſer Frau! j 

Sein Stolz bäumte ſich auf. Seine Leidenſchaft, 
immer neu entflammt und nie geſöttigt, wollte wehr. 
Nicht einmal in Worten ſollte ſie ihm etwas von ſich ent⸗ 
ziehen. Aber er mußte warten. Einen Menſchen wie 
Marilka Losmirſka gewann man nicht in wenigen Ta: 
gen. Man mußte Geduld haben, bis ſie ſich einmal wirk⸗ 
lich ergab. 

Marilla legte ihre Hände gegen Konſtantins Schul⸗ 
tern, drückte ihn leiſe von ſich fort. N 

„Nun arbeite weiter, Konſtantin. Ich will, daß das 
Bild bis zu meinem Konzert in Rom fertig wird. Es 
wird eine glänzende Reklame für mich.“ 

Er bog ſich zurück, ſah in ihr Geſicht. Es war lockend 
und kalt. 

„Reklame für dich?“ fragte er erſchütternd. „Ma⸗ 
rilka, wie kannſt du hier an Reklame denken? Weißt du 
nicht, daß mein Herzblut in dieſem Bilde iſt?“ 

„In jeder Kunſt iſt Herzblut. Ohne das kann man 
nicht ſchaffen. Glaubſt du, daß ich das nicht weiß?“ 

„Und weil ich das weiß, weil ich fühle, wieviel von 
deiner Liebe und von deinen Schmerzen in deinem Spiel 
iſt, darum begreife ich ja nicht, wie du ſo kühl über das 
Werk eines andern ſprechen kannſt. Dies Bild von mir, 
es wird das Geſtändnis meiner Liebe zu dir ſein, Ma⸗ 
rilka. Wie kannſt du es da mit den Augen der Reklame 
anſehen?“ 

Sie lächelte. Was war alles in dieſem Lächeln: 
Groll, Schmerz und Hohn. 

„Das Kunſtwerk, das geſchaffen iſt, hat uns nichts 
mehr anzugehen, Konſtantin. Wo kämen wir hin, wenn 
wir auch an den fertigen Dingen noch hängen würden? 
Solange ſich Kunſtwerke geſtalten und in uns 


lange dürfen wir mit unſerm Herzen beteiligt ſein. Sind 


ſind, ſo 


ſeien und nur dann in der Fabrik arbeiten können, wenn 
ſie ſich den Leitern der Fabrik willfährig machen. 

Noch bevor jedoch die Verbände die eingeleitete Un⸗ 
terſuchung abſchließen konnten, platzte bereits die Bombe. 
Es wurde bekannt, daß die Arbeiterin R., ein bei ſeinen 
Eltern wohnendes Mädchen, ſchwanger iſt und daß die 
Schwangerſchaft die Folge eines geſchlechtlichen Verkehrs 
mit dem ſtellvertretenden Fabrikleiter Szyja Teitelbaum 
iſt. Die Arbeiterin ſagte aus, daß ihr kurz nach der 
Anſtellung die Arbeit wieder gekündigt wurde. Eines Ta⸗ 
ges ſei jedoch der ſtellvertretende Fabrikleiter Szyja Tei⸗ 


ſie aus uns heraus, ſo ſind ſie nur eine Ware, die ihren 
Marktwert hat. Man darf nie im Leben an dem Ferti⸗ 
gen hängen. Man muß weiter. So iſt es in der Kunſt. 
So iſt es auch in allem andern, was einen wohl bewegen 
mag.“ 

„In allem andern?“ Er fragte es angſtvoll. 
„Denkſt du über alles ſo? Vielleicht auch über die Liebe? 
Sit die Liebe nur dann etwas Wertvolles für dich, wenn 
ſie noch im Werden iſt? Verliert ſie ihren Zauber, wenn 
ſie ſich erfüllt hat?“ 

Er ſah ſie angſtvoll an. Es gelang ihm nicht, ihren 
Blick zu faſſen. Es war wieder dies Unbeſtimmte, Glim⸗ 
mende in ihm. Dies Drohende und zugleich Leere, was 
er ſo oft in Raubtieraugen ſtudiert. 

Sie ſah gleichſam durch ihn hindurch, als ſie ſagte: 

„Es gibt viel Dinge im Leben, mein Freund, die 
man nicht meiſtert durch Worte, ſondern durch Erleben. 
So iſt es mit der Liebe. So iſt es mit der Arbeit. Ar⸗ 
beite du jetzt!“ — 

Neuntes Kapitel. 

Durch den ſtiebenden Schneeſturm kämpfte ſich eine 
einſame Geſtalt. Sie ſtieß ſich mit den beiden Stöcken 
vorwärts. Sie beugte den ſchlanken Körper auf den 
Skiern ganz tief, um die Gewalt des Sturmes abzudäm⸗ 
men. Im Augenblick mußte ſie ſtehenbleiben, weil der 
heranjagende Schnee ihre Augen und ihr Geſicht im Nu 
mit blitzender Feuchte bedeckt hatte. Kein Weg, kein 
Steg war zu ſehen, nur dies immer wieder ſteigende, zn: 
endliche Weiß. 

Aber Bettina Leuthold gab nicht nach. Sie wollte 
hinauf zur Serner Hütte. Sie wollte hinauf, dorthin, wo 
ſie einſt mit Konſtantin geſtanden hatte. Es war der 
einzige Ort noch, wo ſie ungeſtört an Konſtantin denken 
konnke. Der einzige Ort, der noch unentweiht war. 


Fortſetzung folgt. 


Nr. 267 (Beiblatt 


telbaum an ſie herangetreten und habe ihr erklärt, er 
würde dafür ſorgen, daß ſie weiter arbeiten kann, doch 


müſſe ſie ihn abends nach der Arbeit in ſeiner Wohnung 
in der POW⸗Straße 21 aufſuchen. Als die R. aus Angſt 
vor der Entlaſſung bei Teitelbaum in der Wohnung er⸗ 
ſchien, machte er ihr unmoraliſche Vorſchläge und er⸗ 
Härte, daß ſie nur dann werde weiter arbeiten können, 
wenn ſie ſich ihm hingeben und ihn dann von Zeit zu Zeit 
aufſuchen werde. Das Mädchen wies den gewiſſenloſen 
Mann ab, doch wandte er Gewalt an und vergewal⸗ 
ligte es. 

- Als dieſe ſcheußliche Tat ans Tageslichtkam, wurde 
eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. Es ſtellte ſich 
heraus, daß Teitelbaum nicht allein dieſes Unweſen be⸗ 


trieb, ſondern auch der Leiter der Fabrik Pinkus Hersz⸗ 


ſich allgemeine Verletzungen zu. — In 


kowicz und der Buchhalter Henoch Fogelbaum die Nrbei: 
terinnen zur Willfährigkeit zwangen. Dieſes gewiſſenloſe 
Kleeblatt hatte ſich ein beſonderes Syſtem zurechtgelegt, 
um die bedauernswerten Arbeiterinnen gefügig gu ma⸗ 
chen. Und zwar geſchah dies immer unter der An⸗ 
drohung der Entlaſſung. Es wurden in der Regel nur 
junge und hübſche Arbeiterinnen angeſtellt, die aber dann 
nach kurzer Zeit wieder gekündigt und nur dann in Ar⸗ 
beit behalten wurden, wenn fie ſich den geilen Burſchen 
hingaben, was gewöhnlich in der Wohnung Teitelbaums 
geſchah. 


x 
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Die Leonhardtſche Fabrik an Markus Kohn verkauft. 

Nach langwierigen Verhandlungen wurde zwiſchen 
der „Aktiengeſellſchaft der Kammgarnwollſpinnerei“, de⸗ 
ren Beſitzer der bekannte Induſtrielle Markus Kohn iſt, 
und der „Aktiengeſellſchaft der Wollmanufaktur von Leon⸗ 
hardt, Wölker und Girbardt“ ein Abkommen getroffen, 
wonach die erſtgenannte Firma die Leonhardtſche Fabrik 
erwirbt. Die Firma Markus Kohn hatte bereits einige 
Forderungen für Garnlieferung an die Firma Leonhardt. 


Vor der „Volksſchulwoche“ in Lodz. 

Wie wir bereits berichteten, findet in der Zeit vom 
2. bis 8. Oktober in ganz Polen eine „Woche der Volks⸗ 
ſchule ſtatt. Im Zuſammenhang damit hat das Komitee 
dieſer „Woche“, das unter dem Protektorat des Wojewo⸗ 
den Hauke⸗Nowak, des Schulkurators Pytlakowſki und 
des Stadtpräſidenten Glazek ſteht, für morgen, Montag, 
um 18 Uhr, nach dem Stadtratſaal eine feierliche Eröfſ⸗ 
nungsſitzung einberufen. An dieſer Sitzung werden die 
Vertreter der ſtaatlichen Selbſtverwaltungs⸗ und der 
Schulbehörden ſowie das Schulbaukomitee teilnehmen. 
Es wird das genaue Programm der „Volksſchulwoche“ in 
Lodz feſtgelegt werden. (a?; 
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Immer wieder Unfälle bei der Arbeit 


Bei Bauarbeiten in der Zgierſka 101 fürgte ber 
16jährige Henryk Szotel, wohnhaft Sierakowfkiſtraße 40, 
von einer Leiter und erlitt einen Beinbruch. — Auf dem 
Grundſtück Petrikauer 4 ſtürzte der Arbeiter Jan Wojr 
cteszak, Blacharſka 8 wohnhaft, vom Baugerüſt und zog 
der Fabrik von 
Penkalſki, Kopernika 36, wurde der 31jährige Arbeiter 
Staniſlaw Milczarek, Marszalkowſfka 15, von einer 
äbenden Flüſſigkeit begoſſen. Der Arbeiter erlitt ſchwere 
Brandwunden im Geſicht. — In der Fabrik in der 
Brzezna 3 geriet der Arbeiter Ludwik Szezot, 58 Jahre 
alt, wohnhaft Warszawſka 11, mit der Hand in das Ge⸗ 
triebe einer Maſchine, wobei ihm die Finger abgequeticht 
wurden. Alle Verunglückten wurden von der Rettungs⸗ 
bereitfchaft ins Krankehaus geſchafft. (a) 


Blulige Schießerei in Balu 


Die Ecke der Murarſka⸗ und . e in Ba⸗ 
luty war geſtern abend der Schauplatz einer furchtbaren 
Bluttat. Und zwar kam es hier zwiſchen einem gewiſſen 
Edward Kowalſki und dem Staniflam Kusnierek, wohn⸗ 
haft Kochanowſkiſtraße 19, zu einer mündlichen Aus⸗ 
einanderſetzung, als Kowalſki den Kusnierek wegen angeb⸗ 
licher Denunziation zur Rede ſtellte. Dabei zog Kowar⸗ 
ili plötzlich einen Revolver und feuerte auf Kusnierek ſie⸗ 
ben Schüſſe ab, durch welche dieſer ſchwer verletzt wurde. 
Darauf wollte der Begleiter Kusniereks, Rywula, den 
Kowalſki entwaffnen, doch ſchoß der Wüterich auch auf 
dieſen und verletzte ihn ebenfalls. Kowalſkt wurde da⸗ 
raufhin feſtgenommen und ins Arreſtlokal abgeführt. 
Die beiden verletzten Männer wurden ins Krankenhaus 
eingeliefert. (p) 
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fils hem deutſcheneſellſchaftsleben 


Im Silberkranze. Am kommenden Dienstag begeht 
der hieſige Webmeiſter Herr Guſtav Schüßler mit ſeiner 
Gattin Wanda, geb. Wihan, das Feſt des ſilbernen Fhe⸗ 
jubiläums. Der Jubilar iſt Mitglied des Zubardzer 
Poſaunenchores ſowie des Kirchengeſangvereins, wo er 
ſich der größten Hochſchätzung erfreut. Dem Jubelpaare 
entbieten auch wir unſere Glückwünſche. 


SLA 


Deutſch 
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Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Sitzung des Vezirksvorſtandes. 


Dienstag, den 1. Oktober, pünktlich 7 Uhr abends, 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 
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Lolkszeitung — Sonntag, den 29. Sepiemver 1955 


Nach Feſtſtellung dieſer ſcheußlichen Machenſchaſten 
wurde gegen die drei Fabrikbeamten Anklage erhoben 
undſiehatten ſich nun vor dem Lodzer Bezirksgericht zu 
verantworten. Den Vorſitz führte Bezirksrichter Mer⸗ 
fon, die Anklage vertrat Staatsanwalt Niklewſki. Die 
Verhandlung fand hinter verſchloſſenen Türen ſtatt. Das 
Urteil lautete für den ſtellvertretenden Fabrikleiter, den 
36jährigen Szyja Teitelbaum, auf zwei Jahre Gefäng⸗ 
nis, für den Leiter der Fabrik „Wierzbowianka“, Pinkus 
Herszkowicz, 38 Jahre alt, auf anderthalb Jahre Ge⸗ 
fängnis, während der dritte Angeklagte, Fogelbaum, aus 
Mangel an Beweiſen freigeſprochen wurde. (a) 


Arbeitsloſigleit macht erfinder iſch. 

Zbigniew Nowak, Franciszkanſka 37, und Antoni 
Walentyſiewicz, beide arbeitslos, verfielen auf eine be⸗ 
ſendere Idee, ſich Arbeit zu verſchaffen. Und zwar kroch 
Nowak auf die Dächer der Häuſer ung zerſtörte die Ra⸗ 
dioantennen, während Walentyſiewicz auf dem Fuße 
folgte und ſich erbot, die beſchädigten Antennen zu repa⸗ 
rieren. Dieſer Schwindel gelang ihnen zwar einigemal, 
doch wurden ſie ſchließlich entlarvt. Nowak hatte ſich ge⸗ 
ſtern vor dem Stadtgericht zu verantworten. Er wurde 
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Polizeirazzia. In den letzten Tagen hat die Polizei 
12 Perſonen, ſämtlich ohne ſtändigen Aufenthalt, feſt⸗ 
genommen, die unter dem Verdachte ſtehen, am verſchie⸗ 
denen Diebſtählen beteiligt geweſen zu ſein. Unter an⸗ 
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derem ſollen dieſe auch den Tuchdiebſtahl bei der J⸗a Je⸗ 
ſef Wenzelis, welche um 750 Zloty geſchädigt wurde, oc= 
gangen haben. 

Zinkrohre geſtohlen. Der Spenglermeiſter Richard 
König von der Teſchnerſtraße meldete der Polizei, daß 
vom 23. auf den 24. September Unbekannte zu ſeinem 
Schaden Zinkrohre in der Geſamtlänge von 20 Metern 
geſtohlen haben. Die Schaden beträgt 200 Zloty. 

Das war kein Einbruch. In der Nacht auf den 25. 
September wollte man angeblich in die Villa Großer im 
Zigeunerwald einen Einbruch verüben. Zwei Angeitellte 
der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft hatten die Einbrecher 
jedoch verſcheucht, wobei bei dieſem Vorfall von ſeiten der 
Wache mehrere Schüſſe abgegeben wurden. Wie es ſich 
aber jetzt herausſtellt, hat ein ſolcher Einbruchsverſuch gar 
nicht ſtattgefunden und die Wachleute machten ungerecht⸗ 
fertigt von der Schußwaffe Gebrauch. 


Ein Mord in Kozy, Bez. Biala. 

Am Donnerstag, dem 26. September d. J., um 
7 Uhr abends wurde der 34 Jahre alte verheiratete Mau⸗ 
rer Robert Ziolo im Vorhauſe ſeines eigenen Hauſes mit 
einem Meſſer in die Herzgegend geſtochen. Er wurde 
nach dieſem Ueberfall in das Bialaer Krankenhaus Aber- 
führt, wo er aber während der Operation geſtorben iſt. 
Der Täter wurde verhaftet, jedoch wird ſein Namen bor- 
läufig nicht bekanntgegeben. 

Generalverſammlung des Vereins „Arbeſter⸗ 

Kinderfreunde... 

Mittwoch, den 2. Oktober, findek um 6 Uhr abends 
im kleinen Saal des Arbeiterheims in Bielſko die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung obigen Vereins ſtatt. Die 
Mitglieder werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu er ⸗ 
ſcheinen. Mitgliedslegitimationen ſind mitzubringen. 
Dee, 


BEIGE ” 
Das im Entſtehen begriffene Olympiaſtadion aus der 
Vogelperſpektive geſehen. 
In der Mitte der Anlage iſt der große Kampfring, 


der auf den Zuſchauerplätzen 100 000 Perſonen faſſen 


kann. Die ſogenannten Galerieplätze ſind hier 15 Meter 
überder Kampfbahn aufgebaut. Rechts von der Haupt⸗ 
kampfſtätte befindet ſich das Schwimmbaſſin, dahinter 
das Poloſpielfeld und in der äußerſten rechten Ecke ficht 
man zum Teil die Anlage für die Freiluftbühne. Im 
Vordergrund befindet ſich der bereits fertiggeſtellte Hoden 
platz und der zentrale Tennisplatz. Rechts zwiſchen den 
Bäumen befinden ſich weitere Tennisplätze. Links auf 
der Aufnahme ſieht man deutlich die Zugänge ſowie der 
Platz zum parken. Dazwischen find auch die im Eni- 
ſtehen begriffenen Eingangstürme ſchon zu bemerken. Die 
große Turnhalle, das gedeckte Schwimmbaſſin und die Ao⸗ 
miniſtrationsgebäude ſind hier nicht zu ſehen, da ſie mehr 
ſeitwärts der Anlage liegen. 


Heute LK — Legia 


Nach längerer Unterbrechung findet heute um 3 Uhr 
nachmittags auf dem LKS⸗Platz wieder ein Ligaſpiel 
tatt. Der LRS hat heute die Warſchauer Legja zu Gaſt, 
deren Mannſchaft in dieſem Jahre einige anſehnliche Er⸗ 
folge vergönnt waren. I. a. gelang es ihr am letzten 
Sonntag der Poſener Warta eine 4:2⸗Niederlage zu be⸗ 
zeiten. Das erſte Spiel zwiſchen LS und Legja fand 
bekanntlich am 30. Mai in Warſchau ſtatt und endete mit 
einem verdienten Siege des LKS. Die Lodzer Mann⸗ 
ſchaft befand ſich aber damals in Höchſtform und der Sieg 
kam nicht allzu überraſchend. 


Wie, jet es aber hente aus? M it lange nicht 


mehr das, wie am Anfang der Saiſon. Von der dor⸗ 
übergehenden Tabellenführung iſt er bis auf den ſiebenten 
Platz geſunken, was auf einen ſteten Formrückgang der 
Mannſchaft hinweiſt. Beſſer behauptet hat ſich Legja. 
Sie gewann umd verlor abwechſeln, verſtand es aber den⸗ 
noch immer einen Mittelplatz einzunehmen. Augendblick⸗ 
lich nehmen die Warſchauer den fünften Platz ein. 
Bunt heutigen Spiel treten beide Mannſchaften mit 
gleichen Chancen an. Die Gäſte dürften etwas beſſer in 


Form ſein, für die Wirtemannſchaft wiederum ſpricht der 
5 ö Legfa 
wu 


eigene Platz und die vertrauten Gewohnheiten. 
wird ja auf alle Fälle verſuchen, ſich für die im Mai er⸗ 
littene Niederlage zu revanchieren. OKS wiederum wird 


r 


r ne u. 


alles daranſetzen, um ſich für die in letzter Zeit hingenom⸗ 


menen Mißerfolge zu rehabilitieren und um den Beweis 
zu erbringen, daß es mit ihm noch lange nicht ſo ſchlimm 
beſtellt iſt, wie man nach der am letzten Sonntag notier⸗ 
ten 5:0⸗Niederlage gegen Ruch behaupten will. Dieſe 
Umſtände ſind allenfalls dazu angetan, daß der heutige 
Kampf ein heiß umſtrittener ſein wird, und wenn die 
Ausſichten nicht trügen, auch für den Zuſchaner ein inter, 
eſſantes Schauſpiel abgeben dürfte. A 


— 


Vom Fußball⸗gändertreſfen 
Polen — Oeſterreich 


Am Sonntag, dem 6. Oktober, trifft die polniſche 
Auswahlmannſchaft in Warſchau auf die Nationalelf von 
Oeſterreich. Das Spiel beginnt um 12 Uhr mittags im 
Repräſentationsſtadion. 

Der Ruhm, denen ſich die Oeſterreicher als Fußbal⸗ 
ler erfreuen, ihre bis vor kurzem noch unerſchütterte Vor⸗ 
herrſchaft in dieſem Sportzweig, die Leiſtungen der ver⸗ 


* * . 
3 — * 
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ſchiedenen Teams, ſchließlich das für das Auge ſo gefällige 
Wiener Spielſyſtem — das alles find Umſtände, die dem 
bevorſtehenden Ländertreffen eine große Zugkraft ſichern 

ſollte. Es iſt daher anzunehmen, daß das einzige Lin⸗ 
dertreffen, daß in dieſem Jahre in Warſchau (die übri⸗ 
gen wurden in anderen Städten ausgetragen) ſtattfindet, 
ein Stelldichein für tauſende Sportbegeiſterte aus dem 
ganzen Lande Sin wird. 

Am morgigen Montag wird der Verbandskapitän 
das polniſche Team aufſtellen, das am 3. Oktober in 
Warſchau ein Trainingsſpiel gegen eine Ausleſemann⸗ 
ſchaft beſtreiten wind. Die Mannſchaft wird ſich im gro⸗ 
ßen ganzen aus Spielern, die den letzten Kampf gegen 

Deutſchland mitgemacht haben, rekrutieren. Lediglich in 
Angriff ſollen Aenderungen vorgenommen werden. 

* 

Für dieſes Ländertreffen wird von Lodz 

Sonderzug nach Warſchau gehen. 


Ernit Henne ſuhr wieder Weltrekorde. 


Der weltſchnellſte Motorradfahrer Ernſt Henne 
(Deutſchland) ſtellte auf der Strecke Frankfurt Darm⸗ 
ſtadt zwei neue Weltrekorde, darunter eine neue abſolute 
Weltbeſtleiſtung auf. Ueber 1 Klm. erreichte er 256,01 
Stklm. und über 1 Meile 292,82 Stklm. Er verbeſſerte 
damit ſeine alten Rekorde von 246,069 bezw. 246,013 
ganz beträchtlich. Henne benützte für dieſe Rekordfahrt 
eine BMW⸗Stromlinienmaſchine mit Kompreſſor. 


— — 


Schmeling — Louis? 
Wer wird der nächſte Gegner des Negers? 


Baer, der jeine erſte k. o. Niederlage ſeiner Borer- 
laufbahn erlitt, gab nach dem Kampf unumwunden feine 
ſchwere Niederlage zu; er will — wie es ſo ſchön heißt — 
die „Handſchuhe für immer an den Nagel hängen“. Doch 
erklärte er, als die Sachverſtändigen Louis als den künz⸗ 
tigen Weltmeiſter bezeichneten: „Ein Max Schmeling in 
Hochform dürfte Louis zu ſchaffen machen, und es iſt ſo⸗ 
gar nicht ausgeſchloſſen, daß Schmeling durchaus auf der 
Bahn zum Weltmeiſtertitel begriffen iſt.“ Daß 


Der Rundfunk als Faktor der Schulerziehung finder 
in allen Ländern immer größere Verbreitung. Die Ra⸗ 
dioprogramme der Schulſendungen werden in den einzel⸗ 
nen Staaten verſchieden geſtaltet, gelten jedoch überall 
als Ergänzung des obligatoriſchen grundſätzlichen Unter⸗ 
richtsmaterials. 

Beobachtungen haben ergeben, daß die Schüler den 
Schulſendungen mit beſonderer Aufmerkſamkeit zuhören. 
Das iſt ſchon deshalb verſtändlich, als der Rundfunk für 
die Kinder in den meiſten Fällen immer noch etwas Ge⸗ 
heimnisvolles bedeutet, das auf jeden Fall intereſſanter 
iſt als die ſie umgebende Wirklichkeit. 

Die Lektüre außerhalb der Schule iſt als unentbehr⸗ 
liches Hilfsmittel für den Geſamtunterricht anerkannt 
worden. Nun iſt es an der Zeit, daß auch der Rundfunk 
in das Arſenal dieſer Hilfsmittel eingereiht wird. Die 
Zugänglichkeit des Rundfunks iſt größer als die des The⸗ 
aters oder des Kinos. Sie iſt oftmals ſogar größer als 
die des Buches, denn der Rundfunkempfang iſt billiger 
als eine eigene Bücherei, veraltet nicht wie dieſe und 
bringt jeden Tag etwas anderes und Neues. Damit ſoll 
natürlich nicht geſagt ſein, daß der Rundfunk imſtande 
wäre, eine Bücherei zu erſetzen oder die Lektüre über⸗ 
haupt. Es ſoll nur den Wert des Rundfunds als eines 
hohen Bildungsfaktors beleuchten. 

Der polniſche Rundfunk hat die Bedeutung des Ra⸗ 
dios für das Schulweſen ſeit langem erkannt. Als Be⸗ 
weis dafür können die Uebertragungen von Schulkonzer⸗ 
ten angeſehen werden, die bereits ſeit einigen Jahren 
durchgeführt werden. Dank dieſen Uebertragungen wird 
es der Schuljugend in ganz Polen möglich gemacht, gute 
Muſik mit entſprechenden Erklärugen zu hören. 

Nachdem nun die Schulbehörden es geſtatten, die 
Schulſendungen während der Unterrichtszeit anzuhören 
und der Lehrerverband in Polen den einzelnen Schulen 
bei der Erwerbung von Empfangsanlagen weitgehend be⸗ 
hilflich ſein will, ſollte einer ſtärkeren Verbreitung des 
Rundfunks in den Schulen eigentlich nichts mehr im Wege 
ſtehen. Zu bedenken bleibt freilich noch die Koſtenfrage. 
In allen europäiſchen Staaten, auch in Deutſchland, 257 
land und Dänemark, ſind die Geldmittel, die zur Einfüh⸗ 
rung des Rundfunks in den Schulen erforderlich waren, 
von ſozialen Körperſchaften aufgebracht worden. Auch in 
Polen dürfte dies der einzig gangbare Weg ſein. Wie 
man dies in die Tat umſetzen wird, das wird ſchon von 
den jeweiligen örtlichen Verhältniſſen, von der ſtärkeren 
oder ſchwächeren Initiative einzelner Perſönlichleiten und 
anderen ähnlichen Umſtänden abhängen. 


aus ein 


Louis 
ſich ſeines Sieges abſolut ſicher fühlte, geht daraus hervor, 
daß er nicht, wie beabjchtigt, nach dem Kampf, ſondern 
bereits kurz vor dem Kampf eine junge Negerſchönheit 
aus dem Negerviertel Harlem geheiratet hatte. In 
Bopfachkreiſen glaubt man nicht, daß Louis noch in die⸗ 
ſem Jahr eine Möglichkeit haben wird, gegen den Tite⸗⸗ 
inhaber Braddock anzutreten. Der nächſte Gegner des 
Negers wird in Max Schmeling geſehen. a 

Der kaum 21jährige Negerboxer wird allgemein als 

„neuer Dempſey“ gefeiert. Die Ironie des Schickſals 
will es freilich, daß der alte Jack Dempſey bei dieſem 
Kampf in der Ecke Baers ſtand und zuſehen mußte, wie 
ſein Schützling von dem jungen „Dempſey“ zuſammen⸗ 
geſchlagen wurde! | 


Voxlampf zweler Erdleile 
Ein lange Jahre geplanter Wunſch der führenden 


Boxkreiſe der Welt iſt jetzt endlich zur Tatſache geworden: 
der Kampf zweier Erdteile im Amateurboxen. Die ame⸗ 
rikaniſche Atheltik Union hat dem Internationalen Ama⸗ 
teun⸗Box⸗Verband mitgeteilt, daß fie noch in dieſem Win⸗ 
ter mit der kampfſtärkſten Nationalſtaffel in die „Alte 
Welt“ herüberkommen will, die zurzeit auf die Beine zu 
ſtellen iſt. Im Dezember wollen die Amerikaner an 
einem von der FBA noch feſtzulegenden Ort gegen eine 
Europaacht durch die Seile ſteigen. 

Mit großer Wahrſcheinlichkeit iſt anzunehmen, daß 
dieſe Begegnung nach Berlin verlegt wird, da die Reichs⸗ 
hauptſtadt mit der bis dahin fertiggeſtellten Deutſchland⸗ 
halle über die geeignetſte Kampfſtätte verfügt. Eine we⸗ 

ſentliche ſchwerere Aufgabe ſteht nun der FIBA bevor, 
die Namhaftmachung der acht Europäer. Denn es goht 
bei dieſer internationalen Kraftprobe nicht nur um die 
Führung im Amateurboxen, ſondern es wird damit auch 
zum Teil die Frage des Kampſſtils ihre Beantwortung 
finden. Denn zu dieſem Treffen dürften die Anhänger 
des engliſchen Stils genau ſo vertreten ſein, wie die ame⸗ 
rikaniſchen „Fighter“ ſowie die deutſchen Halbdiſtanz er, 
die ebenfalls vom Rückwärtsgehen nichts mehr halten und 
im Angriff die beſte Verteidigung ſehen. f 


— — 


Der halben Million entgegen 
Abannentenzunahme beim polnlſchen Rundfunk. 


Im letzten Ferienmonat Auguſt iſt die Zahl der pol⸗ 
niſchen Rundfunkteilnehmer wieder geſtiegen. iſt 
ein Beweis dafür, daß der ſaiſonmäßig bedingte vorüber⸗ 
gehende Rückgang der Hörerzahl, der übrigens in dieſem 
Jahre ſehr geringfügig war, bereits als überwunden an⸗ 
zuſehen iſt und daß die nächſten Monate dem Rundfunk 
einen neuen Abonnentenzuſtrom bringen werden. 

Am 1. September d. J. zählte der polniſche Rund⸗ 
funk 406 441 ſtändige Rundfunkteilnehmer, was im Ver⸗ 
gleich zum Vormonat ein Mehr von 3000 bedeutet. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß der Hörerzuwachs in dieſem Jahre 
ſchon im Auguſt eingeſetzt hat, während dies in früheren 
Jahren erſt in den Monaten Oktober und November der 
Fall zu ſein pflegte. Zu unterſtreichen iſt auch, daß die 
Geſamthörerzahl während der Sommermonate niemals 
unter 400 000 herabſank. Damit hat ſich zum erſten 
Male in der Geſchichte des polniſchen Rundfunks eine ge⸗ 
wiſſe Stabiliſierung der Hörerzahl herausgebildet. 

Erwähnt ſei, daß die Zahl der dörflichen Rundfunk⸗ 
teilnehmer, für die bekanntlich eine ermäßigte Monatsge⸗ 
bühr von 1 Zloty gilt, am 1. Auguſt d. J. fait 50 000 be⸗ 
tragen hat. 


Europakonzert aus Polen. 

Am 3. Dezember überträgt der polniſche Rundfunk 
auf alle europäiſchen Sender ein Sonderkonzert polni⸗ 
ſcher Muſik. Es ſollen Werke von Karlowitz, Chopin, 
Moniuszko und Szymanowſti zum Vortrag kommen. 


Rundfunk ſammelt Volkslieder. 

Der polniſche Rundfunk hat vor einiger Zeit einen 
Wettbewerb ausgeſchrieben, der die Sammlung bisher 
noch nicht im Druck erſchienener Volkslieder zum Zweck 
hat. Daraufhin iſt intereſſantes Material in Geſtalt von 
bereits 500 Volksliedern eingeſandt worden. Eine Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion wird die eingelaufenen Lieder 
einer Prüfung unterziehen. Die ſchönſten davon ſollen 
dann im Rundfunk vorgetragen werden. 


66 Prozent muſikaliſcher Sendungen. 
Aus den ſtatiſtiſchen Angaben des polniſchen Rand⸗ 
funks geht hervor, daß im Auguſt d. J. die Muſikſendun⸗ 
gen 66 Prozent des geſamten polniſchen Radiopro⸗ 
gramms überſchritten u Die Zahl der Muſikſendun⸗ 
gen im genannten Monat betrug 430, was einer Durch⸗ 
5 von 14 Muſtlſendungen täglich gleichkommt. 


Die erste Wellranaliſte der Tennisipieler 
Sendrzejowfla an 10. Stelle. 

Wie ſeit Jahren üblich, hat als Erſter auch diesmal 
wieder Frankreichs Tennisführer Pierre Gillou eine 
ee herausgebracht, die wie folgt aus⸗ 
ſieht: 

Männer: 1. Fred J. Perry (England), 2. Gott⸗ 
fried von Cramm (Deutſchland); 3. Jack Crawford (Au⸗ 
ſtralien); 4. Wilmer Alliſon (USA); 5. H. W. Auſtin 
(England); 6. Donald Budge (USA); 7. Sidney B. 
Wood (USA); 8. Bryan Grant (US); 9. Roderich 
Menzel (Tchechoſlowakei(; 10. Gorgio Palmerie, Italien 
Frauen: 1. Helen Moody (USW); 2. Helen Ja⸗ 

cobs (USW); 3. Hilde Sperling (Dänemark); 4. Joan 
Hartigan (Auſtralien)) 5. S. Mathieu (Frankreich); b. 
Kay Stammers (England); 7. Dorothy Round (England) 
8. Sarah Fabyan (USA); 9. Frau Arnold (USA); 10. 
Jadwiga Jendrzejomſta (Polen). 


Rundfunk in der Schule 


Montag, den 30. September 1935. 


Warſchau⸗Lodz. f 
6,34 Gymnaſtik 12.15 Leichte Muſik 13.25 Für Lie 
Frau 13.30 Fröhliche Lieder 15.30 Konzert 16 


Deutſcher Sprachunterricht 16.15 Konzert 17.20 Leich⸗ 
tes Konzert 17.50 Plauderei 18.45 Polniſche Liebes⸗ 
lieder 19.35 Sport 20.25 Duett 21 Violoncellomuſit 
22 Sinfoniekonzert 23.05 Tanzmuſik. 
Kattowitz. 
13.30 Schallplatten 16 Plauderei 
19 Mitteilungen 19.50 Plauderei 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
6.30 Morgemmuſik 8.20 Ständchen 10.15 Schulfunk 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 19 Klang durch 
die Puſta 2010 Ueber die Heide 21 Rückblick und Vor⸗ 
ſchau 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Wir bitten zum 


Tanz. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9 Konzert 12 Schloßkonzert 17 Konzert 20.10 De’ 
blaue Montag 22.30 Muſtk zur guten Nacht. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 

11.30 Schallplatten 15.40 Stunde der 
Konzert 20 Bunte Stunde 21 
2210 Konzert 23.45 Tanzmuſik. 

Prag. 

12.85 Konzert 16.10 Leichte Muſik 


18.45 Schallplatten 
20 Geſang. 


Frau 16.95 
Joſef Marx⸗Stunde 


17.40 Cemballt 


muſik 1825 Schlagerlieder 19.30 Volkstänze 21 O; 
cheſtermuſik. 
Dienstag, den 1. Oktober 1935. 

Warſchau⸗Lodz. 

6.34 Gymnaſtik 12.15 Schulſendung 12.30 Konzert 

13.25 Für die Frau 15.30 Leichte Muſik 16.15 Kam⸗ 

merkonzert 16.45 Ganz Polen ſingt 17.15 Konzert 

18 Klaviermuſtik 1845 Schallplatten 19.36 Sport 

19.50 Plauderei 20.10 Salonmuſik 21.15 Konzert 


22.30 Ueber engliſche Wunderdinge 23.05 Schallplatten. 
Kattowitz. 

13.35 Schallplatten 22.45 Funktechnik. 
Königswuſterhauſen. 


630 Morgenmuft 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 
Allerlei 16 Konzert 20.15 Stunde der Nation 21 
Promenadenkonzert 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Kam⸗ 


mermuſik. 
Breslau. ö 
9 Konzert 10.15 Schulſunk 12 Konzert 17 Konzerk 
19 Deutſche im Auslande, hört zu 20.15 Stunde der 
Nation 22.40 Nachtmuſtk. f 
Wien. 
12 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 0 
Konzert 22.10 Streichquimtett 23.20 Tangmuſik. 


Prag. N 
12.85 15 Orcheſtermuſtk 16.10 Violinſof 
1725 Deutſch 21.25 Geſangkonzert. 


Landeskundlicher Vortrag. 

Heute um 15.45 Uhr wird der Lodzer Send en 
Feuilleton landeskundlichen Inhalts über die di 
Sieradz, verfaßt von J. Kaminſki, durchgeben. 


Soliſten vor dem Mikrophon. 


Heute um 18 Uhr wird vor dem Mikrophon des Po⸗ 
jener Senders die bekannte Opernſängerin Staui Za 
wadzka mit einem Geſangsrezital hervortreten. Sie wird 
Lieder von Opinſki, Maszynſki, R. Franz, Hugo Wolf 
und anderen fingen. Das Konzert wird auf alle poini- 
ſchen Sender übertragen. N 

Um 16.15 Uhr ſpielt der junge talentierte Geiger 
Staniſlaw Jarzembſki Werke polniſcher Meiſter u. a. nor 
Szymanowſki, A. Jarzembſki und H. Wieniawſfti. 


Eine amerikaniſche Sinſonie von Anton Dworzak. 
Anton Dworzak hat während ſeines mehrjährigen 
Aufenthaltes in Amerika eine Sinfonie geſchaffen, die 
Motive der einheimiſchen Neger und Indianer verwen⸗ 
det, in E⸗Moll geſchrieben iſt und den Titel „Die nene 
Welt“ trägt. Dieſe Sinfonie wird heute um 20 Uhr vom 
Rundfunkorcheſter des Polniſchen Radio aufgeführt 
werden. 
Hörſpiele. 

Heute um 13 Uhr ſendet Warſchau ein luſtiges Hör⸗ 
ſpiel unter dem Titel „Der böſe Geiſt des Lumpaci Vaga⸗ 
bundus“. Um 18.30 Uhr wird aus Wilna das Hörſpiel 
„Die Reife Tſchong⸗Lis“, eine Groteske von Saſche 
Guitry, geſendet werden. 


Ein neues Trio⸗Enſemble. 

Die Herren Tadeusz Zygadlo (Geige), Mieczyſlao 
Hoherman (Cello) und Wladyſlaw Spilman (Mapier) 
aben ein neues Trio für den Polniſchen Rundfunk ge⸗ 
chaffen. Am morgigen Montag um 15.30 Uhr werde; 
fie in dieſem Beſtande zum erſten Male auftreten. 


Cellorezital. 
Der ausgezeichnete Violoncelliſt Tadeusz Lifman 
wird am morgigen Montag um 21 Uhr ein Cellokonzert 


eben. r ir Werke von Schumann, Schubert, 
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Sicher it her. Die ausbunbeſcen e in Abeſſinien 
verlegen der Sitze außerhalb der Hauptſtadt. Auf dem Bilde das Gebäude 
der deutſchen Geſandtſchaft, das ſich ungefähr 5 Kilometer von Addis Abeba 
befindet. (Rechts): Der wegen der Giftmordaffäre bekanntgewordene Schrank 
der Lukrezia Borgia iſt in London zur Verſteigerung ausgeſtellt. 


Dr. H. Rözaner 


Spezlalarzt für veneriſche, Hant⸗ u. Harnlrantheiten 


zurückgelehrt 
Narutowicza 9 Front 2. Stock Tel. 128.98 


Empfängt von 9—1 und von 5—9 Uhr abends 


D! med. S. Kryfiska Or. 


Speslaldrstim ür 


Hart: u. veueriſche Krantheiten 
Irunen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Siemiewicza 34 Tel. 146-10 - 


Dr. S. KAN TOR 


Opezialarzt für Haut-, Haar- u. Geſchlechtokrankheiten 
Petritauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. non RE 
Telephon 129-45 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. TEE 


M. Rundsztaj n 


Seonenitanideiten und Eta! 
Pomorſta 7 Tel. 127⸗84 


Empfängt von 4—8 Uhr 


med. Z. DATYNER 


Urolog 
heilt Nieren-, Blafen- u. Harnleiden 


Zachodnia 59a Tel. 148.95 


Empfängt von 9—11 und 6—8 


Jahn⸗Klinit 


ſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
1 142 el. 18-06 


Beeile bedeutend ermühlgt 


Dr, med. 


Wiktor Miller 


innere Aranibeiten (Spez. für rheumatische Leiden) 
zurückgekehrt 


Sienkiewicza 40 Tel. 146-11 
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Spezialarzt für Hals-, Nasen- u. Ohrenleiden 


Pitsudskiego 65 
zurückgekehrt | „nsinei ber büokiatiihen Shecabie 


Dr.med. DOROTA LEWY Dr.med. WOLKOWYSKI 


nen Cegielnjana 11 Tel. 238⸗02 
Eundgenleiden, Durchleuchtung am Platze e a 
Narutowicza 30 e Inc 


Empfängt von 5—7 Uhr 


Dr. med. Heller 


Apezlalarzt für Haut- und Geſchlechtokrankhelten 
Traugutia 8 Tel. 179-89 


Impf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u. 11—2 
Boſonderes Wartezimmer fiir Damen 
Bür Undemittolte — Hellanftaltspselle 


Dr. Klinger 


Spezialist für fexuelle Krankheiten, 
veneriſche, Haut: und Haur⸗Krunthetton 1 


. zurückgelehrt 
Andrzeja 2 Tel. 132.28 


EAmpfüngt von 2—11 früh und von 6—8 Uhr abends 


an Sonn- unb Jeiertagen von 9—1 Uhr 


Modejournale 2 


für die Herbſt⸗ und Winter - Saifon 


ſind in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


Lodz, Andrzeia 2, Telephon 112⸗98 


Dr. med. 


ADOLF ROTER 


Haut, Haar⸗ und venoriſche Krautheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262⸗61 


Empfängt von 8 bis 18 und von 15 bis 20 Uhr 


Das Büchlein 


Zierfische 


ſowie das Büchlein 


Das Aquarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Bollspreſſe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3—7 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute: 4 Uhr Die 
Kirchenmaus, 8.30Uhr To wiecej niz milosd 

Capitel: „Wonderbar“ 

Gasine: Das kleine Mütterchen 

Corse: |. Der Dieb der Herzen, II. Die Rache 
des Herrn X. 

Eurepa: Die Kreuzzüge 

@rand:Kine: „Zweimal Johanna“ 

Metro u. Adria: Zuzu 

Miraz: Ich bin ein Flüchtling 

Palace: Das haben die Männer gerne 
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w bist 


Wakieta: Die Rückkehr Frankensteine - 


als 
Straße 107 
Sen 
W 
2 


Fräulein 
Des Erfcheinung, für ein 
en e Atelier 


Anprobedame 


geſucht. Gurt, Petrikauer 


Geſucht werden ſofort 


Slrickerinnen 


und eine Repefiezerin 
Striderei, Narutowicza 57 


Zwei große 


Fabrikgebäude 


mit 1 ſtöckigem Wohnhaus 
billig zu verkaufen. Off. 
unter „A. N.“ an die Re⸗ 
daktion dieſes Bl. erbeten 


Pokö 


umeblowany, moe 
by& x calodziennem 

utrzymaniem, do wy- 
najecia. Narutowicza 
N 47, m. 6 


ee 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 See an, 
Preis auſſchlag. 

wie bei Barzahlung. 
Matratz 


en haben können. 


Kund 
300 255 0 f it Anweiſungen und Kauft ans 1.Cwelle 
mit Anweiſungen um 8 2 
eee Sie in feinfiet Erhlärungen Kinder⸗Wagen 
und ſolideſter Ausführung Dr. Jiſcher⸗Deſo Melall⸗ Bellen 
Bitte zu, befchtigen, ohne | e n Mauiratzen geren 
Kaufzwang! Preis 90 Geoſchen und auf Federn „tent 
die Abreſſe: „ 441 95 pr e * Fabeillager 
etrifauer ! Fr) 
Tapezlerer P. Weiß und kann auch beim „DOBROP OL 
Gientiewirza 18 Zeitungsausträger be⸗ Petrilauer 73 
Seont, im Laden ſtellt werden. im Hofe 
immun Br Ame 
: 09909949944 9 
= 
8 J { 
Metro Heute Ad ria 
Przejazd 2 f x Glowna 1 
Humm und folgende Tage: unn 
ese 


Josefine BAKER 


9999909640696 


2 ak 2 6 
9 


dn ff 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 


Se e 
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Rechtssranen und Ver⸗ 
Zu haben in den billigen Verkaufsſtellen der Firma 
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Arbeitsſchutzangele⸗ ſtändigen Gerichten 
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Kriegsſchauplatz im Anfang, jpäter 


* 


Der Reichstagswahlkreis Memel⸗Heydekrug war ver 
dem Kriege der öſtlichſte Vorpoſten des Deutſchen Reiches 
au der Grenze des zariſchen Rußland. Von den anderen 
ländlichen Kreiſen der Provinz Oſtpreußen unterſchied er 
ſich dadurch, daß er nicht konſervativ wählte, ſondern libe⸗ 


ral. Den Wählern, die vom heimiſchen Holz und vom 
deutſch⸗ruſſiſchen Tranſitgüterverkehr lebten, waren rege 
Handelsbeziehungen wichtiger als hohe Getreidepreiſe. 


Reichlich fließender Branntwein tat das übrige, um dem 
nationalliberalen Kandidaten, einem reichen jüdiſchen 
Bankier aus Berlin, den Weg zu ebnen. Abgeſehen davon 
war Memel berühmt als die letzte Etappe der großen 
Schmuggelſtraße, auf der die ruſſiſchen Revolutionäre mit 
Hilfe deutſcher Sozialdemokraten ihre Druckſchriften, mit⸗ 
unter auch Waffen, nach Rußland transportierten. Als 
als Etappengebiet 
nahm das Memelland an den Ereigniſſen des Weltkrieges 
ſtarken Anteil. Durch den Frieden von Verſailles wurde 
es von Deutſchland abgetrennt. 

Die Art, in der dieſe Abtrennung geſchah, war ein 
Meifterftüd der Kunſt, Wunden nicht nur zu ſchiagen, 
ſondern ſie ſtets offen zu halten und zum Eitern zu brin⸗ 
gen. Das Schicksal des Landes, das zunächſt unter fran⸗ 
zöſiſche Verwaltung geſtellt wurde, blieb jahrelang unge, 
wiß. Es war eines der Objekte des Streits zwiſchen 
Polen und Litauen, freilich nicht das wichtigſte. Poſen 
nahm den Litauern Wilna, das ſie als ihre Hauptſtadt 
betrachteten. Memel wurde ihnen als Kompenſation an⸗ 
geboten, ſie lehnten ab. Aber als der Völkerbund daran 
ging, das umſtrittene Gebiet unter ſeine Verwaltung zu 
ſtellen, bemächtigten ſie ſich ſeiner auf dem Wege des 
Putſches. Das geſchah zur ſelben Zeit, da Poincare an 
die Ruhr ging. 

Die Botſchafterkonferenz fand ſich mit der vollzoge⸗ 
nen Tatſache ab, fie zwang aber den Eroberern des halb⸗ 
deutſchen Landes ein Statut der Autonomie auf. Von 
da ab war Litauen ein Zweimillionenſtaat mit einem 
Anhängſel von 150 000 Einwohnern, das faſt auf allen 


Teppiche, Läufer, Gardinen 


TEPPICH - MENCZE 


Gebieten — von Militärweſen und Außenpolitik adge- 
ſehen — weiteſtgehende Selbſtverwaltung beſaß. Daß 
dieſer Zuſtand eine Quelle dauernder Konflikte werden 
mußte, war unſchwer vorauszuſehen. 

Dennoch ging es den Deutſchen in den erſten Jahren 
leidlich. Die Republik von Weimar ſtand zu Litauen 
ebenſo gut wie fie ſchlecht zu Polen ſtand. Als ſpöter 
Deutſchland Mitglied des Völkerbundrates wurde, ver⸗ 
beſſerte ſich die Lage der Deutſchen wie in allen Nachbor⸗ 
ländern auch in Litauen. Ein Streit um die Handha⸗ 
bung des Statuts, der von Deutſchland 1931 vor das 
Haager Schiedsgericht gebracht wurde, konnte die tradi: 
tionelle Atmoſphäre der Leidenſchaftsloſigkeit nicht trü- 
ben. Erſt als das Dritte Reich kam, drehten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe um: Polen wurde Freund und Litauen Feind. 

Durch den Austritt aus dem Völkerbund hat Hitler 
ein wirkſames Mittel, die Rechte der Auslandsdeutſchen 
zu vertreten, preisgegeben. In Litauen, in Polen und 
onderwärts überall wäre die Lage der Auslandsdeutſchen 
beſſer, wenn Deutſchland noch im Völkerbund und ein 
Anſehen nicht durch die nationalſozialiſtiſchen Verbrechen 
ruiniert wäre. Die Hitlerregierung hat ſich aber nicht 
darauf beſchränkt, die Deutſchen im Memelland zu ſchwä⸗ 
chen, ſie hat ſich auch in einen auswegloſen Konflikt mit 
Litauen hineingehetzt. Sie hat ſie keineswegs geſchützt, 
ſondern zu den Zwecken ihrer verworrenen Außenpolitik 
mißbraucht. 0 

Die memelländiſchen Ereigniſſe, von der Weltöffent⸗ 
lichkeit weit weniger beachtet, ſind ein Abklatſch der öſter⸗ 
reichiſchen. Das kleine Land, das bei 150 000 Einwoh⸗ 
nern etwa 70 000 Deutſche zählt, wurde mit nationalſo⸗ 
Zaliſtiſchen Organiſationen durchſetzt, deren Leitung in 
Deutſchland ſaß. Sturmkolonnen nach dem Muſter der 
deutſchen SA wurden organiſiert, und alles für einen 
Putſch, der das Memelland an Deutſchland zurückbringen 


Katowice 
Rynek 2 


ſollte, vorbereitet. Auch hier kam es unter den Nazi 
ſelbſt zu den übelſten Kliquenkämpfen mit gegenſeitigen 


Denunziationen und Verratsbeſchuldigungen, wobei wie⸗ 
derholt die reichsdeutſchen Parteiſtellen eingriffen. Im 
Verlauf dieſer Auseinaderſetzungen wurde der diſſentie⸗ 
rende nationalſozialiſtiſche Führer Jeſuttis von National⸗ 
ſozialiſten anderer Richtung ermordet, kurz nachdem er 
in München bei Rudolf Heß, dem „Stellvertreter des 
Führers“ einen ſehr ungnädigen Empfang gehabt hatte 
Die reichsdeutſche Partei ſtellte ſich offen auf die Seite 
der Mörder. Nachdem im März d. F.nier von ihnen in 
Kowno zum Tode verurteilt worden waren — ſie wurden 
alsbald begnadigt — erhob ſich in Deutſchland, wie nach 
dem berühmten Mordfall in Potempa, ein nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Sympathieſturm für die Verurteilten. N 
Alle dieſe Vorgänge entheben bie litauiſche Regie⸗ 
rung nicht der Pflicht, die Vorſchriften des Memelſtafuts 
genau zu befolgen, ſie befreien den Völkerbund und die 
für die Entſcheidung über Memel verantwortlichen 
Mächte nicht von der Aufgabe, die 70 000 Memeldent⸗ 
ſchen in ihren garantierten Rechten zu ſchützen. Mit der 
gleichen Eindeutigkeit zeigen ſie aber auch, daß die gegen⸗ 
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Brandherd Memel 


als bedauernswertes 


dem Arbeitsinſpektor Klott beſprochen 
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Vellage zur Voltszeuung 


völlig ausbleibt. Wo iſt die Regierung in Europa, die 
den Berliner Gewalthabern ins Geſicht ſagt, daß ſie den 
Mund zu halten haben, wo von Freiheit und Menſchlich⸗ 
keit die Rede iſt! Man hat ſich daran gewöhnt, daß die 


wärtige deutſche Regierung in keiner Weiſe zur Vertre- Vernichtung aller ſittlichen Geſetze in Deutſchland das 


tung der Memeldeutſchen legitimiert iſt. Sie hat mit Landesübliche geworden iſt. Aber daß dieſelben Männer, 
ſchändlicher Gewiſſenloſigkeit dieſe Leute in ihre be⸗ die ſolche Verbrechen an der Menſchheit auf dem Gewiſſen 


drängte Lage hineingehetzt, ſie benutzt ſie auch heute nur 
Werkzeug ihrer Sonderabſichten, 
die auf die Störung des Friedens im Oſten gerichte: 
ſind. Hinter der Entrüſtungskomödie, die man jetzt über 
das Unglück der Memeldeutſchen aufführt, ſtehen die Hit⸗ 
ler-Roſenbergſchen Pläne der antiruſſiſchen Expanſion. 

Wenn die Deutſchen in Polen in der parlamentaciſchen 
Vertretung nicht zu ihrem Recht kommen und ihre Schn⸗ 
len geſchloſſen werden, rührt ſich in Deutſchland keine 
Hand und kein Mund. Wenn die Südtiroler den Tour⸗ 
niſter packen, um zur höheren Ehre des Liktorenbündels 
in Afrika zu ſterben, bleibt alles ſtumm. Aber wenn 
im Memelland Wahlen vorbereitet werden, die an den 
reichsdeutſchen gemeſſen, beinahe noch als Muſter don 
Reinlichkeit erſcheinen, dann können die Rotationsmaſchi⸗ 
nen nicht genug Druckerſchwärze, die Lautſchprecher nicht 
genug Töne hergeben, um die moraliſche Nichtswürdig⸗ 
teit eines ſolchen Verhaltens zu kennzeichnen. 

Daß dieſe mit kaltblütiger Ueberlegung ausgeſand⸗ 
ten Entrüſtungswellen nicht ohne Wirkung auf jene Teile 
des deutſchen Volkes bleiben, die hermetiſch von allen an⸗ 
deren Einwirkungen abgeſperrt find, muß leider befürch⸗ 
tet werden — zumal auch in dieſem Falle die propagan⸗ 
diſtiſche Gegenwirkung aus dem Ausland fo gut wie 


haben, Sonntagspredigten über Vertragstreue und un⸗ 
verjährbare Rechte halten, ſollte nicht hingenommen wer— 
den ohne einen Proteſt, der bis nach Deutſchland hinein 
hörbar iſt. Wer erträgt die Hitlerregierung, die nach 
Meinungsfreiheit und ehrlichen Wahlen ruft? Millionen 
Marxiſten, Juden, Katholiken und belenntnistreue Pro⸗ 
teſtanten in Deutſchland würden Freudentränen vergie⸗ 
ßen, wenn durch ein ähnliches Statut wie das des Me⸗ 
mellandes ihre Rechte und Freiheiten geſchützt wären! 
Dieſe Deutſchen in Deutſchland können heute nur mit 
Neid auf die Deutſchen im Ausland blicken. 

Daß man den berechtigten Beſchwerden der Deut⸗ 
ſchen im Memelland abhilft, iſt das unbedingte Erfor⸗ 
dernis einer gerechten und klugen Politik. Kommt man 
ihm nach, ſo hat man deſto mehr das Recht und die 
Pflicht, den Heuchlern im Berliner Propagandamini⸗ 
ſterium die Maske vom Geſicht zu reißen. Ihre Entris 
ſtung iſt heute genau ſo echt wie ihre Entrüſtung von da⸗ 
mals über die „ſozialdemokratiſch⸗kommuniſtiſche Ein⸗ 
heitsfront“, die den Reichstag angezündet haben ſollte. 
Will man nicht, daß das, was mit dem Reichstagsbrand 
begann, mit einem Weltbrand endet, fo muß man den 
Brandſtiftern beſſer auf die Finger ſehen. 

Friedrich Stampfer. 


Aufruf zum Proteſtſtreil in Oberſchleſien 


Uebergriff der Aktion auch auf das Dombrowaer Kohlenbeden 


Auf den oberſchleſiſchen Grubenanlagen werden heute 
Streikaufrufe der polniſchen Hauptverbände, Klaſſen⸗ 


bonzen noch Portionen zur Familienverſorgung nach 
Hauſe mitnahm, und dieſe Freigiebigkeit erfolgte auf Ko⸗ 


kampfgewerkſchaften, Sangcjaorganiſationen und Polnis ſteu der Lokalfonds, die die jo verdammten Marxiſten 
ſchen Berufsvereinigung verbreitet, die zum Proteſtſtreit aufgeſpart haben. Die ſogenannten deutſchen Gewerk⸗ 


ab 30. September auffordern. In dieſem Flugblatt, 
welches von allen drei Gewerkſchaftsrichtungen unterzeich⸗ 
net iſt, wird nochmals auf die Forderungen der Arbeiter 
hingewieſen und die Schuld, daß zu dieſer Maßnahme ge⸗ 
grifſen werden mußte, den Arbeitgebern zugeſchrieben, 
welche in provokatoriſcher Weiſe Führung von Verhand⸗ 
lungen abgelehnt haben. Die Polniſche Berufsvereini⸗ 
gung hatte zwar zunächſt einen Aufſchub des Streiks um 
einige Monate erſucht, dies wurde aber von den Klaſſen⸗ 
!ampfverbänden abgelehnt. Im Verlauf des Donnerstag 
und Freitag fanden verſchiedene Belegſchaftsverſammlun⸗ 
gen ſtatt, in denen zum Streik Stellung genommen 
wurde, wobei überall die Streikparole der Gewerkſchaf⸗ 
ten gutgeheißen wurde. x 
Auch das Gewerkſchaftskartell der Angeſtellten, 
in welchem die Beamten und Angeſtellten derjenigen Dr: 
ganiſationen zuſammengefaßt ſind, die politiſch den Ar⸗ 
beitergewerkſchaften gleichzuſetzen ſind, hat eine Sonder⸗ 
ſitzung abgehalten, in der zur Streikausrufung der 
Arbeitergewerlſchaft Stellung genommen wurde. Wie es 
heißt, wurde auch hier der einſtimmige Beſchluß gefaßt, 
den Streik der Arbeiter zu unterſtützen, ſobald dies im 
Intreſſe der Durchſetzung der Forderungen der Arbeiter 
erforderlich ſein wird. Nach dieſer Erklärung verſpricht 
alſo der Streik am 30. September zu einem Großkampf 
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auszuarten, der wenigſtens einmal die Solidarität der 
Hand⸗ und Kopfarbeiter demonſtrieren ſoll. 

Der Streik, falls er am Montag, dem 30. Septe ni⸗ 
ber, ausbricht, ſoll auch auf das Dombrowaer Kohlen⸗ 
becken übergreifen, wo in beſonderen Konferenzen am 
29. September Stellung zur Aktion genommen werden 
wird. Soweit hier die Stimmung aus einzelnen Beleg⸗ 
ſchaften bekannt iſt, dürfte ſich auch hier die Arbeiter⸗ 
ſchaft für den Streik erklären. 

Eine andere Frage iſt, welche Stellung die Gewerk⸗ 
ſchaften außerhalb des Kartells der drei genannten Orga⸗ 
niſationen, ſo die „Chriſten“ polniſcher Richtung, die an 
den Geſamtverhandlungen ſich nur als „ftille Teilhaber“ 
betrachten und die Verantwortung für den Streikausbruch 
ausſchließlich den drei großen Verbänden überlaſſen. Es 
iſt aber anzunehmen, daß die Arbetier ſelbſt der Parole 
der großen Organiſationen folgen werden. Man ſagt, 
daß in letzter Stunde noch die Regierung eingreifen 
wolle, was aber nur dann zur Hinausſchiebung des 
Streiks führen könnte, wenn die Regierung einen be⸗ 
ſtimmten Termin für die Herabſetzung der Arbeitszeit 
ſeſtlegen wird. 

Die Haltung der „Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter“ 
zu dieſem Großkampf um die Arbeitszeitverkürzung iſt 
unbekannt. Sie hatte zwar eine Konferenz in Ehorzem, 
wo viel vom Volkstum, von dem zugewanderten Gewerk⸗ 
ſchaſtsbonzen Jankowſki gefaſelt wurde, was er alles mit 
hat, aber 


Erklärung zur Aktion wurde nicht gegeben und auch nicht deine Zeitung unter L . 
distutiert. Dafür hat man feinen Schäfchen Wurſt⸗ und = f sen 
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ſchaften ſtellen zwär in ihren Denkſchriften Forderungen 
auf, die ſelbſt ein Kommuniſt unterſchreiben könnte, wo 
es ſich aber umdie Durchſetzung dieſer Forderungen han⸗ 
delt, quaſeln ſie non Volkstum und Schickſal, welches die 
hieſigen Arbeiter an Deutſchland bindet, polniſches Brot 
und polniſche Arbeit verſchmähen ſie aber nicht. Genau 
ſo, wie man ſich in Deutſchland von Errungenſchaften 
„ernährte“, die die Marxiſten durchſetzten, ſo macht man 
auch hier chriſtliche Politik auf Koſten anderer Organiſa⸗ 
tionen.“ Aber auch die deutſchen Arbeiter werden zur 
Erkenntnis kommen und dann die Verräter ihrer Sache 
zum Teufel jagen, deſſen ſind wir gewiß. f 
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Nach ble zum „Ruten Wirtſchaftsvund“ 


Wie die „Gazeta Robotnicza“ mitteilt, ſoll der 
Staatsanwalt gegen den Stadtpräſidenten Grzeſik, der 
inzwiſchen auch Marſchall des Schleſiſchen Sejm geworden 
iſt, ein Verfah ren w egen Meineides eingeleitet haben. Es 
ſteht dies im Zu amenhang mit dem unrühmlich bekannt⸗ 
geworden 9 „Deutſchen Kultur und Wirtſchaftsbund“, 
der angeblich von Grzeſik und ſeinen Freunden begründet 
worden iſt, um den e zu erſetzen. Heute wird 
dieſe Inſtitution nicht mehr gebraucht, da ja die Jung⸗ 
deutſchen mit dem inzwiſchen zum Senator avancierten 
Landesführer Wiesner die Sache gegen den Volksbund 
weit beſſer beſorgen und leine Ausgaben verurſachen, le⸗ 
diglich eine „Anerkennung“ ihrer Loyalität durch maß⸗ 
gebende Kreife hr chen, die diesmal allerdings in Poſen 
iben ſollen. Der „Deutſche Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bund“ ſeligen Andenkens von Grzeſiks Gnaden, der da⸗ | 
mals allerdings nur Bürgermeiſter in Bismardhütte 
war, beſchäftigte einige Beamten, von denen ſich ein ge- 
wiſſer Brzoſka aus Hohenlinde, der nur die Kleinigkeit | : i 
von 1000 Zloty Gehalt bekam, als ſich der „Kulturbund“ jel bleibe, ſeine Zuſammenſetzung feht ne „Volk“ 1 
in Wohlge fall en nach dem Aufbruch der Nation auflöſte, einem gegenjäglichen Verhältnis; auch im Zuhörerraum 
an Grzeſik Forderungen zur Weiterzahlung des Gehalts ſitzt lein Volk, ſondern meiſt nur Herren von der Gehei⸗ 


„Im Namen des deutſchen Volles“ 


Wie das Nazi⸗Regime ſeine Nacheiuſtiz ausübt 


Das nationalſozialiſtiſche Regime in Deutfchland ſiſch, aber nur in wenigen Fällen ſeeliſch zermürbt. 
hat ein ſogenanntes „Volksgericht“ eingeſetzt, durch das Stumm warten ſie auf den Einzug der Richter, ihr Ge⸗ 
„im Namen des deutſchen Volkes“ Rachejuſtiz gegen die ſichtsausdruck hat etwas Feindſeliges, manchmal umſpielt 
Gegner des Regimes ausgeübt wird. ein ironiſches Lächeln ihre Lippen und bald beweiſen ſie 

In dieſem „Volksgericht“ gibtes keine Kläger und J durch ihre Ausſagen, daß ſie trotz der Gefangenſchaft nicht 
keine Angeklagten, ſondern nur politiſche Gegner, Sieger | umgeſtimmt werden konnten. Mitunter werden fie vom 
und Beſiegte. Die Richter find hier Partei in des Wor: | Vorfigenden auf die Widerſprüche zwiſchen ihren Ausia- 
tes vollſter Bedeutung. Zwar trägt der Senatsvor⸗ gen vor der Polizei und denen vor Gericht aufmerkſam 
ſizende und einer der vier Beiſitzer die richterliche Robe, ; gemacht, dann packen fie aus und erzählen von Drohun⸗ 

| 
| 
| 
| 


aber bei den andern verrät ſchon die Uniform, worum | gen und Tätlichkeiten, denen ſie ausgeſetzt waren. Der 
es geht. Ein SS⸗Brigadeführer ſitzt neben einem Stan⸗ Richter iſt dann bemüht, jo raſch wie möglich über dieſes 
unerquickliche Thema hinwegzukommen. 

Faſt würde man vergeſſen, daß es beim Volksgericht 
auch Verteidiger gibt, ſie ſind in der Regel zu einer wenig 
rühmlichen, paſſiven Rolle verurteilt, die meiſten von 
ihnen treten nur beim Plädoyer in Erſcheinung. Die Ver⸗ 
teidigung, welche vorwiegend in den Händen von Offizial! 
verteidigern liegt, wird ſehr wenig gründlich vorbereitet, 
die Anwälte lernen ihre Mandanten mitunter erſt eine 
Viertelſtunde vor Verhandlungsbegiün kennen und 
ſchöpfen die Kenntnis des Falles ausſchließlich aus der 
Anklageſchrift. Die Offizialverteidiger ſind erprobte 
Nationalſozialiſten, denn das Reichsjuſtizminiſterium 
legt beſonderen Wert darauf, daß die Verteidigung vor 
dem Volksgericht in den Händen zuverläſſiger Leute Vegt. 
Der nationalſozialiſtiſche Juriſtenbund hat jedoch ſeine 
Mitglieder angewieſen, daß fie nur als Offizialverteidiger 
fungieren ſollen, freiwillig hingegen niemals ein Mandat 
zur Vertretung ſtaatsfeindlicher Elemente übernehmen 
dürfen. Für den Nichtnationalſozialiſten iſt die Ueber⸗ 
nahme der Verteidigung keine ganz ungefährliche Sache, 
es ſei nur daran erinnert, daß ein Anwalt vor noch nicht 
allzu langer Zeit in Schugzha ſt genommen wurde, weil er 
zwar nicht vor dem Volksgericht, aber bor dem Hambur⸗ 
ger Kammergericht in ſeinem Plädoyer erklärte, der ſei⸗ 
nem kommuniſtiſchen Mandanten zur Laſt gelegte Ueber⸗ 
fall auf eine SA-⸗Abteilung ſei nichts weiter als ein Dym⸗ 
merjungenſtrei ch geweſen. 

Der Herr des Verfahrens iſt der Staatsanwalt, 
ſeine Auffaſſung ſetzt ſich ſchließlich durch, die Strafen wer⸗ 
den haargenau nach ſeinen Vorſchlägen verhängt. Er, 
der oft im Beſitze des goldenen Parteiabzeichens iſt, ſteht 
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dartenführer der SA und vielleicht iſt der Dritte im 
Bunde, ein Reichswehroffizier, für die Angeklagten noch 
der einzige beſcheidene Lichtblick. Warum dieſes Gericht 
gerade „Volksgericht“ genannt wurde, das wird ein Rät⸗ 


ſtellte. Grzeſik will nun nichts mit dieſen Dingen zu tun mien Staatspolizei, vielleicht glaubt man an die Fiktion, 
haben und der Angeſtellte Brzoſka leitete daher ein Mein- daß hier zwar ohne das Volk, aber in feinem Namen ge: 
kidsverfahren ein. Uebrigens jei noch nachzutragen, daß handelt wird, daß, wie die neudeulſche Rechtsſprache es 
im dritten Schleſiſchen Sejm die Korfantyfraktion in die, ausdrückt, die gefällten Urteile im Sinne des „geſunden 
ſer Sache an den Wojewoden eine Interpellation ſtellte, Fee ee MI erBrling 
in der. Auskunft über die Gelder gefordert wurde, die der den, warum man alles das, was das Volksgericht betrifft, 
„Kultur⸗ und Wirlſchaftsbund“ verbraucht hat. Damals mit dem Schleier der Verſchwiegenheit bedeckt. Auf der 
ſchon wurde auf dieſen Prozeß hingewieſen, doch kam einen Seite beſteht die Befürchtung, daß die von den An⸗ 
keine Aufklärung zur Sache ſelbſt, weil ja inzwiſchen der geklagten während des Prozeſſes vertretenen ſozialdemo⸗ 
dritte Schleſiſche Seim zunächſt vertagt und dann vor kratiſchen, kommuniſtif chen oder nationalsrenolutionären 
Ablauf ſeiner Legis slaturperiode au igelöft worden iſt. W ärnn in den Reihen der Zuhörer Fuß faften 

Es dürfte für die S immerhin von In oder ſie noch mehr beſtärken, andererſeits müſſen die gu. 
tereſſe ſein, Näheres über den Prozeß Brzoſka gegen. hörer, jomei fie nicht als parteitreue acenta en 
Grzeſik zu erfahren und da die Sanatorenabgeordneten bekannt ſind, damit rechnen, daß ihre bloße Anweſenheit 
ſich immer den Behörden gern zur Verfügung ſtellen wol: als Sympathie⸗ und S olidaritätsbezeugung mit den apo⸗ 
len, wird wohl durch die Immunität des Sejjmmarſchalls Httichen Verbrechern , werden könnte. Jeder 
Grzeſik, der Prozeß ſelbſt etwa keine Verzögerung er⸗ Angeklagte hat zwar Anrecht auf einen Zuhörer aus dem 
fahren? Kreiſe ſeiner engſten Familienangehörigen, aber oft wird 

auch dieſes Zugeſtändnis nicht ausgenutzt. Selbſt die 
Preſſebank im Volksgericht iſt faſt regelmäßig leer, die 
reichsdeutſchen Schriftleiter dürfen ohnehin nur die Be⸗ 
richte der Juſtizpreſſeſtellen benutzen und die ausländi⸗ 
ſchen Korreſpondenten ſcheuen die umſtändliche Prozedur 
der Kartenbeſchaffung. In jedem bedeutenden Prozeß 
wird übrigens noch „wegen Gefährdung der Staatsſicher⸗ 
heit“ die ſchon ſtark beſchränkte Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Obzwar die Volksgerichtsſenate eine durch keine Ge- 
richtsferien unterbrochene fieberhafte Tätigkeit entfalten 
und obwohl ſie einen Teil der Hochveratsverfahren an 
die Kammergerichte abtreten, kommen ſie nicht von der 
Stelle und arbeiten noch immer Fälle aus den erſten 


Kriegsangſt behindert Konjunktur 


„Wäre Hitler nicht ans Ruder gekommen,“ ſchreibt 
bie Lauſanner „Finanzrevue“, „jo hätten wir heute eine 
internationale Hochkonjunktur, denn es iſt nicht gut an⸗ 
zunehmen, daß Japans Vordringen in Nordchina und 
Italiens Anſprüche in Abeſſinien die europäiſchen Kapi⸗ 
taliſten in dem Maße beunruhigt hätten, wie die Gefahr 
eines deutſchen Revanchekrieges zur „Korrektur“ des welt⸗ 
geſchichtlichen Großurteils von 1918. Dieſe begründete 
oder eingebildete Kriegsangſt der europäiſchen Kapitali⸗ 
ſten hat bewirkt, daß die Mehrproduktion an Gold aus 
den Jahren 1933 und 1934 nicht in Kaufkraft verwandelt 
wurde, ſondern durch Hamſterung ſteriliſiert worden iſt. 
Aus Kriegsangſt haben die europäiſchen Kapitaliſten die 
Kriegsgefahr vermehrt, ſie ſtürzen ſich ins Waſſer, am 
nicht vom Regen naß zu werden.“ 


im gleichen innigen Verhältnis zur NSDAP, wie 
Herren mit den ſilbernen und goldenen Eichendlättera 
am Richtertiſch. 

Ein Parteigericht konnte dadurch nicht „populärer 
werden, daß es ſich „Volks gericht“ nannte. Das Volk 
weiß nichts von dem, was in dem ſtillen Hauſe am Tier⸗ 
garten vorgeht. Ueber den Verlauf der Verhandlungen 
erfährt es ſo gut wie nichts und von deren Ergebnis 
Monaten nach der „nationalen Erhebung“ auf. Die wird es nur gelegentlich in Kenntnis geſetzt, aber die 
jetzt vor Gericht erſcheinenden Angeklagten haben jomit ſtereotype Formel, die jedes Zuchthaus⸗ und jedes Todes⸗ 
nicht ſelten über zwei Jahre in Schutz⸗ und Unterſu⸗ urteil einleitet, lautet dennoch: „Im Namen des deutſchen 
chungshaft geſeſſen. Die lange Haft hat fie zwar phy⸗ Volkes!“ 
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empfiehlt zur Deckung des Winterbedarfes fein reichſortſertes 


Lager der hilligſten bis zu den hochwertigſten 
Kohlenmarlen. Außerdem 
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6 — RUDOLF NIEMIETZ 
Größte Aus Wahl in Herren⸗ und Damenfhneider 


Herren: und Damen⸗Stoſſen eise, Blichowa 18 
für die nene Herren⸗ und Damen⸗ 


Herbit- und Winterſaiſon 1935/36 Garderobe „„ 
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Der Fall 
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Das keine, blaue Rabriolett bog in die Sybelſtraß⸗ 
ein und hielt gerade unter der Laterne. Das Licht der 
Scheinwerfer erloſch. Aus der dunklen Font des Hauſes, 
ganz oben, leuchtete noch ein einziges Fenſter. Der 
ann, der dort gewartet hatte, krat ins Zimmer zurück. 
Er ſuchte in den Taſchen ſeines Schlafrockes nach Ziga⸗ 
retten, öffnete dann die Tür zur Diele und ſetzte ſich in 
den Seſſel neben dem Schreibtiſch. Er löſchte die Tiſch⸗ 
lampe. Der Raum ſiel jäh in Dunkelheit, aus der nur 
der Punkt ſeiner Zigarette rot glühte. Irgendwo, in der 
mteren Wohnung ſchlug eine Uhr viermal. 

Ein müder, einſamer Schritt kam die Treppe herauf 
und hielt vor der Haustür. Der Mann hielt den Atem 
an. Ein Schlüſſel ſuchte leiſe das Schloß, die Tür öff⸗ 
nete ſich knarrend und wurde geſchloſſen. Im Dunkel 
irrte die Sicherheitskette. Der Mann, der den Schalter 
der Lampe in der Hand hielt, drehte das Licht an. 

„Guten Abend“, ſagte er ſanft. 

Langſam trat eine Frau über die Schwelle. Sie 
trug das Schlüffelbund noch in der Hand. Ihr Pelz war 
offen. Der große, aufgeſchlagene Hut ließ das klare Ge⸗ 
ſicht völlig frei. 

„Du haſt wieder gewartet?“ 

Er nickte, ohne ſie eine einzige Sekunde aus den Au⸗ 
gen zu laſſen. 

„Ich konnte nicht eher kommen.“ 

Er ſchwieg weiter. 

Die Frau nahm den Hut ab und ſtrich ſich das dunkle 
Haar aus der Stirn. 

„Ich bin müde“, ſagte ſie leiſe. „Weshalb ſchweigſt 
du?“ | 
Er 


nicht 


„Gehen wir ſchlafen“, erwiderte der Mann. 
ſtand auf und löſchte die Zigarette. „Du brauchſt 
zu fürchten, daß ich dich frage, wo du warſt.“ 

Er ging an ihr vorbei, und ſie folgte ihm, 
noch im Pelz, wie ein Hund über den Flur. 

Im Schlafzimmer blieb ſie unſchlüſſig ſtehen, wäh⸗ 
rend er ſich im Bett ausſtreckte. 

„Willſt du dich nicht ausziehen?“ 

Sie nickte ohne eine Bewegung zu machen. 

„Ich frage dich nicht, wo du warſt“, wiederholte der 
ann. Er lag ſtill mit geſchloſſenen Augen. „Aber ich 
finde es ſeltſam, daß du um vier Uhr in der Nacht nach 
Hauſe kommſt, ohne eine Erklärung. Und du ſchweigſt 
ze, fuhr er fort, „als ob ich kein Recht hätte, alles von 
dir zu wiſſen.“ R 

Sie lächelte vor ſich hin, ein wenig bitter, ein wenig 
ſpöttiſch und ſehr traurig. Ihr Mund, groß und ſchön 
geſchwungen, wirkte dabei unſagbar müde. 

„Uebrigens hat jemand angerufen, der dich ſprechen 


immer 


pollte.“ 


„Wer?“ 

Er öffnete langſam die Augen. Sie ſtand vorge⸗ 
beugt und ſtarrte ungeheuer geſpannt auf ihn nieder. 

„Ein Mann, natürlich“, ſpottete er. „So fängt 
vieſe Geſchichte immer an, Irene. Eine Frau kommt am 
Morgen zurück, und ein Herr erkundigt ſich bei dem Ehe⸗ 
aätten dieſer Frau, wo ſie iſt. Er heißt Terdenen, wohnt 
in Brandenburg, ſoviel weiß ich alſo ſchon. Er hängte 
gleich wieder an, weil ich ihm keine Auskunft geben 
tonne.“ 

In die Augen der Frau trat ein Ausdruck, den er 
ſich nicht erklären konnte. Entſetzen, Furcht und Schmerz. 

„Du biſt ſehr blaß, Irene.“ Er richtete ſich auf. 
z Warum?“ Sie trat zurück. „Nichts“, antwortete ſie 
kindlichen Stimme. „Nichts. 
‘ch bin nur ſchrecklich müde.“ Dann kleidete fie ſich aus 
und glitt lautlos unter die Decke, ſo als ſuche ſie darin 
Schutz, baute ſie um ſich wie einen Wall. Als ſie ein 
paar Minuten im Dunkeln gelegen hatte, fragte ſie plötz⸗ 
lich: „Wann lam der Anruf?“ 

„Gegen acht Uhr, Irene.“ 

„Biſt du ſehr böſe s“ 

Sein Arm wanderte zu ihr hinüber und ſchob ſich 
zärtlich unter ihren Nacken. 

„Ich bin nicht böſe, nur traurig“, flüſterte er. „Muß 
dieſs Dußlerei ſein, Irene? Willſt du nicht endlich ſpre⸗ 
chen? Glaubſt du nicht, ich könnte alles verſtehen, auch 
das Häßliche, auch das, was mir vielleicht weh tun wird? 
Du haſt dich verändert. Du wirſt fremd. Du entfernſt 
dich ſeit Wochen immer mehr und mehr von mir. Das 
allein fürchte ich, Liebling. Das allerdings, wenn es 
ſein muß, wenn du dich entfernen mußt, wäre kaum zu er⸗ 
tragen. Und ſelbſt dann genügen ein paar Worte. Ich 
gehe und Dit wirft wieder froh. Willſt du nicht doch ber- 
ſuchen zu ſprechen?“ ' 

„Später.“ 

Ihre Hand, kähl und weich, gleitet ſtill zwiſchen ſeine 
Hände. 

„Ich liebe dich.“ 


Kurz vor ſieben Uhr verläßt eine graue Limouſine 
das Polizeipräſidium am Alexanderplatz. 

Der Wagen gleitet ſchnell und lautlos in Richtung 
Branden durg aus der Stadt heraus. Kommiſſar Rüdi⸗ 


iger und Juſpektor Karſten fahren, jeder in Gedanken ver⸗ 
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ſunken, ſchweigend durch den dämmerigen Morgen. Es 
iſt der 9. Mai. 

Dieſer Tag iſt ein Sonntag. Früh geht die Sonne 
auf, ihte Strahlen, die ſchon wärmen, ſteigen über die 
Dächer der Rieſenſtadt. Ueberall verlaſſen die Menſchen 
ihre Wohnungen und fahren in den Frühling hinaus. 
Felix Tormann ſteht erſt ſpät auf. Er badet lange, 
er läßt ſich Zeit beim raſieren. Heute wartet die Fabrik 
in Mariendorf nicht auf den Herrn Dr.⸗Ing. Felix Tor⸗ 
mann. Er lärmt vergnügt herum, er pfeift ſogar den ro⸗ 
ten Hund herein. Irene, die müde vor ihrem Toiletten- 
tiſch hockt, kann das Geſpräch hören, das die beiden mit⸗ 
einander führen. Der Mann und Bimbaſch, der Hund. 
„Gehen wir aus, mein Lieber?“ 

Bimbaſch jault unternehmungsluſtig die Antwort. 
„Wir ſehen uns die ſchöne Stadtbahn an, mein 
Sohn. Aber von der Leine kommſt du erſt, wenn wir alle 
diei draußen find am See.“ 
Dann folgt eine ſchweigende Zärtlichkeit, weiß Irene. 
„Komm her, rotes Ungeheuer, laß dich bitte kämmen. 
Du haſt einen Bart wie ein ſchmutziger, ungepflegter 
Stromer. Tut es weh? Na, halt ſchon ſtill. So, nun 
auch die Beine und deine koſtbare Locke, die dir ſo gut 
ſteht, daß unſere liebe Frau fie nie trimmen laſſen will, 
obgleich es ſich für einen erwachſenen Hund gehört.“ 
„Bimbaſch“, ruft Irene. 
Ein rothaariges, großes Ungetüm ſauſt herein, 
ſpringt, vor Freude laut winſelnd, an der Frau hoch. 
Und gleich darauf, als ſich eine Hand ſeſt und beruhi⸗ 
gend auf ſeinn Kopf legt, ſinkt er ſtill in ſich zuſammen. 
Sie ſehen ſich beide an, die beiden. Irene und der Hund 
Bimbaſch. Sie blickte in die klugen Augen, und er ſeufzt 
fait wie ein Menſch, der ihre Worte verſteht. 
Irene wendet ſich ab, ſie ſieht ihr blaſſes Geſicht im 
Spiegel, die Ringe unter den Augen, zögernd greift ihre 
Sand nach dem Rouge. 
Als Felix Tormann das Eßzimmer betritt, ſteht 
Irene am Fenſter und durchblättert haſtig die Zeitung. 
Sie legt fie dann neben ihren Teller, die Zigar⸗ttenſchach⸗ 
tel drauf und beginnt wortlos den Toaſt zu röſten. 
„Gut geſchlafen, Liebling?“ 


Der abeſſiniſche Kalender. 


Wie man weiß, wurde vor einigen Tagen am 12. 
September feierlich das Neujahrsfeſt in ganz Abeſſinien 
begangen. Das neue Jahr der Abeſſinier iſt das Jahr 
1928; die Zählung unterſcheidet ſich folglich um 7% 
Jahre von der unſrigen. Dieſer Unterſchied iſt inſofern 
auffällig, als auch die Abeſſinier die Jahre von Chriſti 
Geburt an zählen. Aber zur Zeit, als der heilige Fro⸗ 
mentinus im vierten Jahrhundert den Kalender ein⸗ 
führte, war das Datum von Chriſti Geburt noch beſtrit⸗ 
ten. Dieſer koptiſche Kalender hat ſich bis heute erhalten. 
Jeder Monat zählt 30 Tage, die reſtlichen fünf Tage 
werden am Jahresende zuſammengezählt, ebenſo wie der 
Schalttag, der alle vier Jahre als St. Markustag gefeiert 
wird. 

Ein Drama in der Wüſte. 


In der Wüſte an der Grenze von Algier und Tunis 
hat ſich ein Drama abgeſpielt, das noch vor ganz kurzer 
Zeit eine recht banale Begebenheit dargeſtellt hätte, wie 
ſte ſich oft in dieſer Region ereignet. Aber heute iſt die 
Polizei trotz aller Schwierigkeiten in der Lage, die Schul⸗ 
digen auf hunderte von Kilometern weit zu faſſen. 

Anfang des Monats entlief das Kamel des Bechir 
Ben Ahmed Kroza aus Nefta, und dieſer begab ſich auf 
die Suche. Als er nach mehreren Tagen nicht wiederkam, 
wurde die Polizei alarmiert. Man mußte einen ganzen 
Tag lang die unendliche Sandebene durchſtreifen und 
fand den Mann ermordet. Im Umkreiſe von 150 Kilo⸗ 
metern wurde nun nach den Tätern gefahndet, die auch 
nach drei Tagen unendlicher Strapazen mitten in der 
Wuſte geſtellt wurden. 


Neger in Somjetrußland. 

In Suchum traf eine wiſſenſchaftliche Expedition 
ein, zu der auch die amerikaniſche Negerin, Profeſſor Vi⸗ 
vian Frantz, gehört. Die Aufgabe dieſer Expedition iſt 
die Erforſchung der im Gebiete der Sowjetrepublik 
Abchaſien anſäßigen Neger. Ihre Vorfahren ſind vor 
etwa anderthalb Jahrhunderten dort angeſiedelt worden, 
und es gibt jetzt etwa 100 Negerfamilien in Sowjetruß⸗ 
land. Sie haben ſich an die Bevölkerung vollkommen 
aſſimiliert und ſprechen abchaſiſch. Im Volksmunde 
heißen ſie die „ſchwarzen Abchaſier“. ö 


Ein Fakir wird unterſucht. 
Eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion angeſehenſter 


Aerzte und vor allem Pſychiater hat vor einigen Tagen 
einen jungen 30jährigen Fakir aus Kaſchmir unterſucht. 
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Urteil zu fällen iſt. 


„VBanke.“ 

Bimbaſch macht vergeblich hungeige Augen. Irene 
ſelbſt ißt nichts. Den Kaffee trinkt fie mit kleinen müh⸗ 
ſamen Schlucken. Tormann verſucht ihrem Blick zu be⸗ 
gegnen, ſie ſieht über ihn hinweg ins Nichts. Als ſie die 
Frühſtückszigarette ausgeraucht hat, tippt ſie Bin baſch 
auf die Naſe, lächelt dem Mann flüchtig zu und verläßt 
nit der Zeitung das Zimmer. Bimbaſch, der hinter ihr 
her trottet, hört ein kühles „Zurück“! N 

Tormann nimmt ſich ſeiner an, er holt Halsband 
und Leine. 

„Wir gehen aus“, ruft er durch die geſchloſſene Tür 
Irene zu. Sie antwortet nicht darauf. 

Bimbaſch führt den gewohnten Schritt, den Des 
kannten Weg, erſt vor dem Halenſeer Bahnhof hält er an. 
Feiir Tormann kauft Zeitungen und Zeitſchriften. Bim⸗ 
baſch, ſchon wieder ungeduldig, zieht und belfert der 
Brücke entgegen. Dann ſtehen Sie nebeneinander im 
Wind und ſtarren auf die Bahngeleiſe hinunter. Rak⸗ 
ternd ſauſt die Stadtbahn heran, hält und winde! ſich, 
grün und gelb gegliedert, weiter. Bambaſch iſchnappt be⸗ 
geiſtert, als wollte er dieſes Spielzeug, das ſich ſo herrlich 
bunt bewegt, fangen. Bimbaſch! f 

Der Hund war einfach da, ſo wie Irene da geweſen 
war. Gemeinſam tauchten ſieauf. Gemeinſam wander⸗ 
ten ſie hinein in Felix Tormanns Leben. Gemeinſam 
nahmen ſie von ihm Beſitz. Obgleich er ſich um den Hund 
lange bemühte, ſtieß er im Anfang immer auf Kälte Exit 
päter, nach tagelangen Spaziergängen, nach vielen, lie⸗ 
kevollen Anſprachen, wurde der rote Hund gehorſam und 
ein wenig vertrauter. 

Aber Irene ſteht fühlbar an erſter Stelle. Sie bleibt 
die große Liebe in ſeinem kleinen Daſein. Und gerade 
das verband den Hund und den Mann, das hatten fie ges 
meinſam. Wo die Frau iſt, dort lebt der Hund erſt wirk⸗ 
lich, Tormann geht es genau ſo. — Bimbaſch hat genug, 
er zieht zurück. Und langſam marſchieren ſie durch die 
ſtillen Straßen nach Hauſe. Den letzten Aufenthalt gibt 
es in der Eckkneipe. Tormann kauft dort die ſonntägli⸗ 
chen Kalbsknochen für den Hund. Peter Pape, der Wirt 
hat ſie ſchon lange eingepackt. 

„Bißchen ſpät heute“, ſagt er. 

„Ausgeſchlafen“, meint Tormann und läßt ſich ſeim 
Zigaretten geben. Dann ſteckt er alles zu den Zeitungen 
in die Taſche. 

„Lache mal, Bimbaſch“, verlangt der Wirt. 

Bimbaſch kräuſelt die Naſe hoch, bis man unter deu 
roten Bart ſeine weißen, kräftigen Zähne ſehen kann. 
Einen Augeblick läßt er ſich ſtolz bewundern, dann ſang⸗ 
weilt ihn das Ganze, er ſchielt zur Tür. 

„Wiederſehen, Pape.“ 

„Vergnügten Sonntag noch, Herr Doktor!“ 

Fortſetzung folgt.) 


Aus Welt und Leben 


Der Fakir führte das bekannte Experiment des Gehen? 
auf glühenden Kohlen vor. Er durchſchritt ohne die ge⸗ 
ringſte Schmerzensäußerung eine zwei Meter lange 
Strecke. Bei der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
ſeine Fußſohlen keinerlei Verbrennungen aufwieſen, ob⸗ 
wohl er ſehr langſam über die Kohlen gegangen war. 
Die Aerzte ſtehen vor einem Rätſel. 


Alte Kultur der Völker des Nordens. 

Aus Moskau wird gemeldet: In der Nähe des Po⸗ 
larkreiſes wurde an der Mündung des Poluifluſſes, fünf 
Kilometer von Salechard 
fernt, eine alte Siedlung ausgegraben, die augenſchein⸗ 
lich vor ungefähr 1500 Jahren exiſtiert hat. Insgeſamt 
wurden 12 000 Gegenſtände aus Bein, Bronze und Stein 
ausgegraben. Darunter befinden ſich ſehr viele Haus⸗ 
gerät und Schmuckgegenſtände, die ſich durch außerordent⸗ 
lich feine Schnitzereien auszeichnen. Die gefundenen Ge⸗ 
genſtände beweiſen, daß vor 1500 Jahren im Norden 
Menſchen gelebt haben, die eine verhältnismäßig hohe 


materielle Kultur beſaßen. Es wurden auch Knochen von 


Tieren gefunden, die jetzt im Norden nicht mehr borkom⸗ 
men, z. B. die Knochen eines Kranichs. Augenſcheſnlich 
war das Klima dort damals milder. 


Seine Frau als Schuldenpfand gegeben. 


Das Gericht in Arvika (Schweden) wird einen Fall 
zu verhandeln haben, in dem ein wahrhaft ſalomoniſches 
Ein Mann borgte ſich 200 Kronen 
und ſtellte dafür ſeinem Gläubiger ſeine Frau zur Verfü⸗ 
gung, die zu ihm wiederkehren ſollte, wenn er ſeine Schul⸗ 
den bezahlt haben würde. Vermutlich würde niemand 
von dieſem unſittlichen Handel etwas erfahren haben, 
wenn die Frau nicht ihrem neuen Herrn verlaſſen hätte: 
ſie zog es vor, mit einem dritten Manne auf und davon 
zu gehen, an den ſie nicht verkauft worden war. 

Die Sache wird noch komplizierter, und zwar da⸗ 
durch, daß 100 Kronen in Raten gezahlt werden ſollten. 
Vier Raten ſind vom Gläubiger noch nicht gezahlt wor⸗ 
den. Der Schuldner fühlte ſich ſo im guten Recht, ſeine 
Frau gegen Geld abzutreten, daß er den ſonderbaren Ka⸗ 
pitaliſten auf Zahlung der Raten verklagte, ſelbſt wenn 
ſeine Frau ihm durchgegangen war. Denn dieſer Fall 
war im Vertrag nicht vorgeſehen. Als die Frau don 
dieſer Klage erfuhr, verklagte ſie wiederum ihren Wann 
wegen böswilligen Verlaſſens. 

Wenn es keine Juriſterei gäbe, könnte man ſagen, 
daß in dieſem Falle die Frage, wer Recht hat, nicht ge⸗ 
ſtellt werden dürfte 


(dem früheren Obdorfk) ent⸗ 
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Der Sohn / Von W. Waſſilenko 


Wenn irgendjemand in Moskau Alexander Waſſiljewitſch 
Kowylew geſagt hätte, daß er während ſeines Urlaubs in 
der Krim ſich verlieben und das begehen würde, was er ge⸗ 
tan hat, ſo hätte er eine ſolche Zumutung mit Entrüſtung 
von ſich gewieſen. 

Alexander Waſſiljewitſch kam in die Krim zu Beginn des 
Auguſt und ſchon am vierten Tage feines Aufenthaltes be⸗ 
gann er ſich in dem kleinen Ort zu langweiſen. Um die Zeit 
totzuſchlagen, pflegte er Stunden auf der Poſt zu verbrin⸗ 
gen und Briefe zu ſchreiben. 

Während er eines Tages ſo das Schreibpult mit Beſchlag 
belegt hatte, hörte er hinter ſich die Stimme einer Frau, die 
ihn um die Feder bat. 

„Entſchuldigen Sie bitte, aber ich habe große Eile,“ ſagte 
die Dame. „Ich muß noch den Autobus erreichen, um meinen 
kranken Sohn im Sanatorium zu beſuchen.“ 


Sie ſagte das weich und ruhig, und Kowylew errötete 
grundlos bei ihren Worten. Er ſtammelte eine Entſchuldi⸗ 
gung und gab ihr den Federhalter. Während ſie ein Tele⸗ 
gramm aus füllte, hatte er Zeit, fie zu beobachten. Ihm ge⸗ 
fielen ihre rötlich⸗blonden Haare, die grauen, tiefliegenden 
Augen, der kleine, rote Mund, deſſen Oberlippe einen kleinen 
Anſatz zu einer Haſenſcharte zeigte. Er ſtellte mit Befriedi⸗ 
gung feſt, daß ſie ausgezeichnet gewachſen war und folgte 
ihr, als ſie das Poſtamt verließ. Während ſie den Autobus 
beſtieg, fragte er unvermittelt: j 

„Wann kommen Sie, bitte, zurück aus dem Sanatorium?“ 

Sie ſah ihn ſichtlich befremdet an, antwortete jedoch: 

„Morgen, ich denke gegen zwei Uhr?“ 

„Dann ſehe ich Sie morgen gewiß?“ 

„Vielleicht,“ ſagte ſie verwundert, „wenn ich 
zu ſchreiben habe. { 

Den nächſten Tag ſah er fie wieder, es war mehr als ein 
Zufall, und von nun an traf er ſie häufig. Mit der Stärke 
der erwachenden Liebe eines alternden Mannes trug er ihr 
ſeine Verehrung an, und konnte alsbald merken, daß auch er 
ihr angenehm war. Er erfuhr, daß fie Nina Pawlowna 
Berg hieß, ſeit drei Jahren verwitwet war und ein krankes 
Kind hatte, das ſich in dem Sanatorium unweit des Ortes 
befand. Nach dem Tode ihres Mannes, der Diviſionskom⸗ 
mandeur geweſen war, bezog ſie eine kleine Penſion und 
half ſich ſonſt mit Privatſtunden durch. Zweimal in der 
Woche beſuchte ſie ihren Sohn Boris, jeden Dienstag und 
Samstag. Sehr bald erwartete Kowylew dieſe Tage der 
Bene mit großem Unbehagen, weil er fie dann miſſen 
mußte. 

Eines Tages, es war am Donnerstag, teilte fie ihm mit, 
daß fie wieder ins Sanatorium fahren müßte. Früh hätte 
der Arzt angerufen und ſie benachrichtigt, daß ihr Sohn 
einen Ausſchlag habe, mit dem er die anderen Kinder an⸗ 
ſtecken müßte. Am nächſten Tage, nachdem ſie wieder zurück⸗ 
gekehrt war, teilte ſie ihm weiterhin mit, was er ſchon be⸗ 
fürchtet hatte; daß nämlich die Anweſenheit des Kindes, das 
ihrer ſteten Pflege bedürfte, ſie nötigte, ihre allzu häufigen 
und langen Begegnungen einzuſchränken. Sie bat ihn, ihr 
nicht böſe zu ſein, wenn ſie ſich nur noch er den Vormitta⸗ 
gen, wenn das Kind am Strand war, treffen konnten. Er 
ſtimmte ein, weil er ihr in nichts abſagen konnte. Aber er 
war jo aufrichtig betrübt, daß fie ihn wie eine Mutter tröſtete 
und warm und erregt geſtand, daß er ihr viel bedeutete. und 
ſie nur ſchweren Herzens ſich zu dem notwendigen Schritte 
entſchloſſen hatte. Aber während ſie ſprach, blickte ſie un⸗ 
ruhig um ſich und wagte kaum ihm in die Augen zu ſehen. 
Plötzlich aber blieben ihre Blicke ſtarr in eine Richtung ge⸗ 
bannt, und als Kowylew unwillkürlich ihrem faſt entſetzten 
Geſichtsausdruck folgte, ſah er, daß auf dem Wege zu ihnen 
hin eine Geſtalt lief, daß dieſe Geſtalt nichts Menſchenähn⸗ 


wieder Briefe 


liches hatte, ſondern ein Ungeheuer war, das ſich mit einem 


lauten und unartikulierten Schrei auf fie ſtürzte. 


Kowylew trat unwillkürlich einen Schritt zurück. 
aber ſtürzte der Erſcheinung entgegen. 

„Bob, mein Söhnchen, was iſt dir?“ rief ſie erſchrocken. 
fing das Ungeheuer in ihren Armen auf, preßte den unför⸗ 
migen Körper an ihre Bruſt, küßte die hervorquellenden 
Augen, die aufgedunſene Backe, die niedere Stirn. Die Ge⸗ 
ſtalt in ihren Armen ſchwankte auf verkrüppelten dünnen 
und zu kurzen Beinchen, die mächtigen Arme mit nach außen 
gedrehten Handflächen umfingen ſie ihrerſeits, der unge⸗ 
heure wilde Waſſerkopf legte ſich auf ihre Schulter, und von 
dort her blickten zwei glaſige Tieraugen feindſelig auf den 
Mann. Der aber erkannte erſchüttert in dieſem unmenſch⸗ 
lichen Geſicht in unmäßiger Verzerrung die geliebten Züge. 
Es waren dieſelben rot⸗ blonden Haare, aber fie waren filzig, 
in wirre Büſchel verklebt, dieſelbe Naſe, aber mit geblähten 
Nüſtern, dasſelbe Kinn, aber zu ſchwer für das Geſicht, die 
Oberlippe mit einer furchtbaren Haſenſcharte, wie mit einem 
ſtumpfen Inſtrument zerriſſen. Nur die Ohren konnte man 
nicht mit den ihren vergleichen, ſie waren rieſenhaft groß 
und dunkelrot, weitabſtehend, jo daß fie wie ſelbſtändige 
Weſen ausſahen, die ihr eigenes Leben führten. 


Kowylow ſtand, faſſungslos und vollkommen erſchüttert, 
keines Wortes mächtig. Sie aber ging, faſt ohne Abſchied, 
eilends mit dem Ungeheuer davon, das ihr Kind war. 


x 


Die folgenden Tage erwartete er ſie vergebens, aber als 
er fie am dritten Tage am gewohnten Orte fand, begriff er, 
daß ſie ihn ſehr lieben mußte. Obſchon er nun alles wußte, 
wagte ſie doch, ihm gegenüberzutreten. Dies Gefühl be⸗ 
ſtitrzte und rührte ihn zugleich, und er beſchloß, mit keinem 
Wort ihr Ungfück zu erwähnen. Aber fie begann ſelbſt da⸗ 
von zu ſprechen, und er erfuhr, daß das Kind, erblich be⸗ 
laſtet, unheilbar idivtiſch war, ein vollſtändiger Mikrozephal. 
Aber dabei ſei dieſer Kretin, das betonte ſie einige Male, 
doch ſo ſchwach, armſelig und lieb, ja, lieb. Er begriff es 
nicht, und vor ſeinen Augen entſtand die entſetzliche Geſtalt 
wie ein Geſpenſt. Aber er verſuchte mit aller Macht dieſes 
Geſpenſt zu verſcheuchen. 

Der Verkehr mit Nina wurde nicht unterbrochen, und da 
er das unglückliche Kind nicht mehr zu ſehen bekam, vergaß 
Kowylew allmählich die Erſcheinung, beſonders, da das Zu⸗ 
ſammenſein mit Nina ihm völlig neues Glück gewährte, da 
er ſie immer leidenſchaftlicher liebte und aus ihrem Verhal⸗ 
ten ſchließen konnte, daß er wiedergeliebt wurde. a 

Aber eines Tages erklärte ſie ihm, daß ſie neuerdings die 
Stunden ihrer Begegnungen verlegen müßten, und zwar auf 
den ſpäten Abend, wenn Bob ſchon ſchlief. Denn am Tage 
konnte fie ihn nicht aus den Augen laſſen, weil fie die ein⸗ 


Sie 


zige war, die ihn im Zaum halten konnte. Die Mütter der 
anderen Kinder, die am Strand badeten, hatten ſich be⸗ 
ſchwert, weil ſich das Kind auffällig, ja, geradezu gefährlich 
benahm. Kowylew ſagte nichts, aber eine ſinnloſe Wut packte 
ihn gegen dieſes Geſchöpf, das ſich verheerend in ſein Leben 
drängte. 8 

Beim Eſſen erkundigte er ſich vorſichtig bei ſeiner Nach⸗ 
barin, der Mutter zweier kleiner Mädchen. Ja, fie kannte 
Bob, und ſie ſchüttelte ſich vor Abſcheu. Das iſt kein Menſch, 
nein, die Kinder nannten ihn den „Sarg“, ja, er iſt wie ein 
verweſendes Geſchöpf, ſchrecklich und grauenhaft. Wenn ſeine 
Mutter nicht bei ihm iſt, macht er die gauze Gegend unſicher, 
beſchmutzt in widerwärtigſter Weiſe alles, was in ſeine Nähe 
kommt. Er pflegt große Steine zu lockern und ſie vom 
Steilufer herunterzuwerſen. Dabei geſchieht ſicher noch ein⸗ 
mal ein Unglück und der Stein zermalmt ihn ſelbſt. — Seine 
Mutter mußte bei ihm ſein und ihn behüten; Kowylew ſah 
es ein. 8 

An diefem Abend traf ſie ihn jpät. Es war Vollmond, die 
Natur verzaubert, die Wege hell, wie aus Silber. Sie ſaßen 
hoch oben auf dem Felſen, er zu ihren Füßen. Da ſchlang ſie 
ihren Arm um ſeinen Hals, und ſo blieben ſie ſtill in der 
Stille des Meeres. 5 ? 

Aus dieſer zauberhaften Stille riſſen fie laute Rufe. 
„Bob!“ rief ſie, „Bob! Oh, ich weiß, es iſt Bob!“ Sie ſtürzte 
davon. Schon von weitem hörte man das Schreien des kran⸗ 
ken Kindes. Kowylew blieb ſtehen, als er es hörte. Er 
konnte es nicht ſehen, wie die Mutter dieſes Kind in ihren 
Armen hielt. . 

Am nächſten Tag bekam er folgenden Brief: 

„Liebſter Alexander Waſſiljewitſch! Die Mutterpflicht 


Whisky 


Eine Bar... und das übliche Treiben ringsum, würdige, 
aber ſchon bezechte Gentlemen, die ſich ungeheuer ſteif auf 
den hohen Stühlen im Gleichgewicht zu erhalten beſtreben, 
und die armen Mädchen dazwiſchen, nett und ſo dumm, ein 
Lächeln um den Mund und Hunger in den Augen; hie und 
da elegante Nachtſchwärmer, die gelangweilt umherblicken 
und bald wieder verſchwinden und ehrſame Spießerpaare, 
die nach dem Theater gut foupiert haben und nun verdutzt 
eintreten, um ſich das Laſter aus der Nähe zu beſehen. 

In einer Ecke ſitzen einige Zechbrüder trinkfeſte, joviale 
Burſchen, die nicht erſt den Baarkeeper rufen müſſen, um ſich 
eine neue Ration einſchenken zu laſſen, denn ſeder hat ſeine 
Flaſche „Back and White“ vor ſich. Ich habe mich neben Jerry 
geſetzt, der ſeine gewohnte abendliche Geſichtsfarbe aufweiſt. 
Denn wenn ſich Jerry zum Lunch einſtellt, ſo iſt er bloß rot, 
gegen Abend wird er bläulich und gegen Mitternacht ſpielt 
fein Geſicht ins Violette .. anders gejagt. er hat ſeine fünf⸗ 
zehn bis zwanzig Glas Whisky im Leibe. 

Er ſchenkt ſich ſoeben ein friſches Glas ein und ſagt ver⸗ 
gnügt zu mir: 

„Whisky muß man unvermiſcht trinken! Es iſt für die 
Hygiene des Körpers verdammt ſchlecht, wenn man Soda 
hineinmiſcht. Soda iſt ein Gift wegen der Kohlenſäure. 
Jeder Doktor wird Ihnen jagen, daß man an Kohlenſäure 
ſterben kann. Und ich ſelbſt — jo wahr ich hier ſitze — habe 
dies ſchon einmal ausprobiert!“ 

Jerry nahm einen kräftigen Schluck, der das Glas bei⸗ 
nahe leerte, zündete ſich ſeine Pfeife an und lehnte ſich be⸗ 
haglich zurück: 

„Denken Sie ſich, alter Burſche, daß ich eines Abends, wie 
es in meiner Familie eine Tradition iſt, und außerdem vor⸗ 
trefflich für die Geſundheit, zwölf Gläſer Whisky im Leibe 
hatte, von dieſem vortrefflichen „Black and White“. Dies gibt 
die erforderliche Bettſchwere und gibt angenehme Träume. 
Aber dann hatte ich einen verdammt unglücklichen Einfall 
ich trank ein dreizehntes Glas Whisky, aber mit Soda ver⸗ 
miſcht. Und ich rollte unter den Tiſch. . dies beweiſt Ihnen, 
wie gefährlich Soda iſt!“ . - 

Jerry füllte ſein Glas wiederum voll und fuhr dann fort: 

„Es iſt ſogar gefährlicher als Sie denken, alter Junge! 
Denn es kann einem Gentlemen paſſieren, unter den Tiſch 
zu rollen... dies iſt ſogar ganz in der Ordnung! Aber ich 
rollte unter den Til... und ich ſtarb!“ 

Ich ſah ihn etwas verblüfft an, obzwar mich Jerry ſelten 
in Erſtaunen ſetzt. \ 

„Jawohl. . ich ſtarb! Sehen Sie mich doch nicht mit jo 
verdammten Fiſchaugen an! Ich ſtarb ſehr gut, ganz nor⸗ 
mal... und natürlich fuhr ich direkt in den Himmel! 

Alio... denken Sie fih... ich ſchwebte ganz ſanft durch 
die Wolken hinauf und da es am Abend war, machte ich 
dabei eine ganz ſonderbare Entdeckung betreffs des Mondes. 
Ich ſah nämlich, daß Mond und Sonne ein und dasſelbe iſt! 
Jawohl... um den Mond zu zeigen, braucht man nur die 
Sonne umzudrehen, jeden Abend, ſo wie es die Leute in der 
Grafſchaft Wales mit ihrem Hemd tun, wenn ſie ſich nieder⸗ 
legen. Und ich ſah ganz deutlich, wie man die Sonne um⸗ 
drehte, indem man an einem Stricke zog, ganz ſo wie bei dem 
Jagdſpiegel, um die Vögel anzulocken. g 

Und dann kam ich im Paradies an 


Es iſt ein ſehr großes Haus mit vielen Stockwerken, mit 
unzähligen Fenſtern, inmitten eines engliſchen Gartens, der 
wirklich vorzüglich inſtand gehalten iſt. Und vor der Tür 
ſah ich einen alten Gentlemen mit einem langen, weißen 
Barte und einem Schlüſſelbund. Ich dachte mir gleich, dies 
müſſe St. Peter ſein und ich winkte ihm freundſchaſtlich zu. 

„Nun Sir,“ ſagte er zu mir, „ind Sie mit Ihrer Reife 
zufrieden? Sie werden hier ſehr gut aufgehoben jein... das 
Haus iſt ſehr komfortabel und das Klima iſt ſehr geſund. 
Außerdem werden Sie ſich in recht angenehmer Geſellſchaft 
Ben Wenn Sie wollen, werde ich Ihnen Ihr Zimmer 
zeigen. 

Ich folgte ihm in das Haus und er begann, eine verdammt 
hohe Treppe hinanzuklimmen. Ich habe das Treppenſteigen 
gar nicht ger 

„Den Lift, please, Sir?“ fragte ich. 

„Entſchuldigen Sie vielmals. . der Lift wird repariert. 
Man hat an die Firma telephoniert, aber der Mechaniker 
war nicht zu Haufe.“ 3 

Ach alſo hinter St. Peter einher, ſebr unzufrieden. 


verlangt, daß ich immer bei meinem Kind bin. Sie haben 

geſtern erlebt, was geſchah, als ich nicht bei ihm war. Die 

Mondnächte regen ihn auf, ich muß ſeinen Schlaf hüten. Wie 

leicht hätte er dieſe Nacht hinabſtürzen können. Ich kaun 

es nicht wagen, ihn allein zu laſſen. Sie müſſen mich ver⸗ 

En, Ich bin unglücklich, aber ich bin eine Mutter. Ihre 
ina. ‚ - 

Ich bin unglücklich, aber ich bin eine Mutter — Kowylew 
verſtand ſie. Und weil er ſie verſtand, begriff er auch, daß 
der. Entſchluß, den er in der vergangenen Nacht gefaßt hatte, 
der einzige Ausweg war. 


Er meldete ſich in der Penſion ab — er fahre auf zwei, 
drei Tage nach Jalta. Am dritten Tage kehrte er wieder, 
unraſiert, die Kleidung beſchmutzt und zerriſſen, als ob er 
dieſe Tage im Geſtrüpp gelegen hätte, und nicht auf der 
Promenade in Jalta geſeſſen. Er badete, und kleidete ſich 
jorgfältig um. Dann ging er zum Frühſtück. 

Seine Nachbarin erzählte ihm ſogleich die große Neuig⸗ 

keit: Bob, das unglückliche Kind der Nina Pawlowna, mar 
verunglückt. Man fand ihn unter einem Stein, der ihm den 
Bruſtkaſten eingedrückt hatte. Sie hatte es ja ſchon immer 
geſagt, einmal paſſiert ein Unglück. 
Kowylew hörte ruhig zu und fragte nach Einzelheiten. 
Vor allem wollte er gern wiſſen, wie es die Mutter aufge⸗ 
nommen hatte. Seine Nachbarin gab der Ueberzeugung 
Ausdruck, daß die Frau befreit und glücklich war. Aber man 
konnte es nicht genau ſagen, fie hatte ſich eingeſchloſſen und 
wollte niemanden empfangen. 

Kowylew ſchüttelte den Kopf bei dieſer Auskunft. Jeden⸗ 
falls ſtand feſt, daß ſie ihn noch weniger als jemanden ſonſt 
empfangen würde. Sie brauchte keine Zeugen für ihren 
Jammer. Nach dem, was geſchehen war, brauchte ſie keine 
Zeugen der Tat. 

Noch am ſelben Abend reiſte Kowylew nach Hauſe. 


/ Bon Joe Bootblad 


Ein ſchönes Zimmer, nun ja, aber ich warf einen Blick 
aus BR Fenſter, das auf einen Tiergarten hinausging und 
murrte: 
„Was iſt das dort gegenüber? Ich glaube gar, es iſt der 
Bärenzwinger!“ 
„Jawohl,“ ſagte St. Peter. „Da ſehen Sie, daß für Ihre 
Unterhaltung geſorgt iſt. .. aber mir ſcheint, Sie haben 
Bären nicht gern?“ 
„Ich haſſe Bären,“ entgegnete ich wahrheitsgemäß. 
St. Peter ſchien etwas betroffen. 
„Und was werden Sie als Frühſtück nehmen?“ 
mich, wobei er ſein Notizbuch hervorzog. 
„Whisky, Tee, Butterbrötchen und Orangen marmelade!“ 
„Whisky gibt es hier leider nicht,“ erwiderte er. „Was 
den Tee betrifft, ſo iſt er ſehr gut und auch über die Butter 
kann man ſich nicht beklagen. Aber mit der Orangenmarme 
lade wird es hapern ...“ 
„Warum?“ fragte ich etwas gereizt. 
„Für den Moment haben wir keine Orangenmarmelade 
. weil wir im wirtſchaftlichen Boykott mit Spanien find, 
Wirklich, Sir, es tut mir ſehr leid!“ 
Ich war nun ſchon ſehr unzufrieden und mein Grimm 
jteigerte ſich, als ich auf dem Nachtkäjtchen eine Kerze ſah. 
„Wie!? In dieſem Hotel gibt es nicht einmal elektriſche 
Beleuchtung!?“ 
„Entſchuldigen Sie uns, Sir... ich bedauere recht ſehr .. 
wir mußten uns letzthin vergrößern und die Inſtallation iſt 
noch nicht durchgeführt. Aber ich hoffe, daß wir damit bald 
zu Ende kommen .. in einiger Zeit werden wir Zentral: 
heizung haben und auch ein Bad für jedes Zimmer ..“ 
„Wie ...! Es gibt noch keine Badezimmer. Was iſt das 
für eine Wirtſchaft?!“ 
St. Peter zuckte hilflos mit den Achſeln. 
„Das kann nicht länger ſo fortgehen!“ ſchrie ich. „Rufen 
Sie mir den Direktor!“ 
„Ich möchte dies ſchon tun, Sir... aber er ift jo alt... 
er rührt ſich nicht vom Fleck, Sie müſſen mich zu ihm be⸗ 
gleiten...“ 
Wir verließen alſo das Zimmer, mußten wieder dieſe 
verdammte Treppe hinunter und kamen bei dem alten Di⸗ 
rektor an, der ſehr gutmütig dreinſah. 

„Gottvater,“ ſagte St. Peter zu ihm, „hier iſt ein Gaſt, 
der gar nicht zufrieden iſt ...“ 

Gottvater hatte das Ausſehen eines braven alten Gent⸗ 
eman. 

„Was gibt es denn. Dear Sir, was gefällt Ihnen nicht?“ 

„Nichts gefällt mir . es gibt keinen Lift, keine Zentral: 
heizung, keine Marmelade, keinen Whisky, keine Elektrizi⸗ 
tät. Nein, dies iſt nicht in der Ordnung!“ 
„Gedulden Sie ſich doch... Sie haben ja Zeit! In zwei⸗ 
bis dreihundert Jahren wird alles in Ordnung ſein.“ 
„Ich bin engliſcher Staatsbürger und ich liebe es gar nicht, 
zu warten! Man hat mir den üblichen Komfort verſprochen 
und hier iſt gar kein Komfort! Dies iſt nicht in der 
Ordnung. Man verſpricht mir eine Menge Sachen und ich 
finde davon gar nichts ... das iſt nicht ſchön! Es iſt wahr, 
ich habe nichts Schriftliches in Händen, aber Ihr Wort muß 
genügen. Nein, ich will nicht hierbleiben ... ich will wieder 
nach Hauſe!“ 
Auf das hin gab Gottvater dem alten St. Peter einen 
Wink und dieſer biedere Mann verſetzte mir mit ſeinem 
Schlüſſelbund einen ſolchen Hieb auf meinen Kopf, daß ich 
nach rückwärts fiel und aus dem Paradies kugelte. Es ging 
ziemlich ſauſend zur Tiefe... und endlich kam ich wieder auf 
Erden an. Der Kopf ſchmerzte mich fürchterlich. Ich trank 
ſchnell ein Glas Whisky, worauf ich mich beſſer fühlte ...“ 
„Sie haben dies alles geträumt, Jerry!“ warf ich ein. 
„Geträumt?! Sie ſind ein verdammt blutiger Spötter, 
old boy... aber ich erzählte Ihnen die Wahrheit! Denn id 
batte auf dem Kopfe eine rieſige Beule und ich behielt fie 
durch zwei Wochen . dies iſt ein Beweis, daß ich nicht ge⸗ 
träumt habe!“ N 
Daraufhin trank Jerry noch einige Gläſer Wishty, dann 
legte er die Pfeife hin, blinzelte mir freundſchaftlich zu und 
ließ ſich dann unter den Tiſch gleiten 
Wahrſcheinlich war er wieder in das Paradies zurück⸗ 
gekehrt, um zu ſehen, ob man ſchon den Lift repariert hatte! 
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